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Interna an Presse geliefert
Im sogenannten «Fall Alpenblick» hat sich die Schaffhauser Staatsanwaltschaft 

eingeschaltet. Sie ermittelt wegen Verletzung des Amtsgeheimnisses. Im Fokus 

des Verfahrens dürfte der Stadtschulrat stehen. Möglicherweise hat ein Mit-

glied vertrauliche Informationen an die «Schaffhauser Nachrichten» weiterge-

geben und damit gegen die Schweigepflicht verstossen. Seite 5
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Mehr Firma als Schule

Wer die Titelgeschichte der «az» von letzter 
Woche las, musste mit dem Schreibenden einig-
gehen: Da ist wahrscheinlich keine Schule.

Am vergangenen Montag ging die Hochschu-
le in die Offensive, um «Unklarheiten zu beseiti-
gen» und zu zeigen: Die Hochschule kommt nicht 
nur, sie ist schon da.

Völlig überraschend offenbarte der Chef der 
Hochschulfirma IUN World, ein Studiengang sei 
bereits im Frühlingssemester gestartet. Warum 
die Hochschule dies der «az» nicht letzte Woche 
bei einem der Telefonate oder auf die Nachfra-
gen per Mail mitteilen konnte, ist unklar.

Unerklärlich ist auch, warum geheim ist, wie 
viele Studierende sich bis zum Anmeldeschluss 
für das Herbstsemester eingeschrieben haben – 
der Verweis auf die noch laufende Nachmelde-
frist vermag ebenso wenig zu überzeugen wie die 
Ausrede, die Studienanmeldung der «az» sei im 
Spamfilter hängengeblieben. 

Völlig offen ist ausserdem, ob die Hochschu-
le Schaffhausen die rigorosen Kriterien für eine 
Akkreditierung in der Schweiz erfüllen kann – 
ein erstes Gesuch ist gescheitert, und wer sich 
für viel Geld als Student anmeldet, weiss noch 
nicht, ob er jemals einen Schweizer Abschluss 
oder lediglich einen österreichischen bekommt.

Ebenfalls stutzig macht – man entschuldige 
die Länge dieser Aufzählung –, dass zwei Wo-
chen vor dem (verschobenen) Studienbeginn laut 
Christian Werner die Professoren erst «zu einem 
Grossteil» gefunden wurden.

Immerhin versicherte Werner an der Pres-
sekonferenz: «Die Professoren sind nicht virtu-
ell.» Die Atmosphäre der offenen Kommunika-
tion mit der Presse, die er aufzubauen versuch-
te, sabotierte er allerdings gleich selbst, indem 
er darum bat, seine Präsentation weder zu fil-
men noch zu fotografieren.

Nun gut: Es gibt sie, die Schaffhauser Hoch-
schule. Sie ist klein und zum grossen Teil virtu-
ell, aber es gibt sie, in zwei Wochen startet der 
zweite Masterstudiengang mit «einer kleinen 
Kohorte» von Studierenden, und die Bemühun-
gen um eine Akkreditierung laufen.

Bei näherer Betrachtung stellt man allerdings 
fest: Die IUN World macht genau so viel Schule, 
wie gemäss Leistungsvereinbarung Bedingung 
ist für die Zahlung von Kantons- und Bundes-
beiträgen. Es scheint ausserdem wahrschein-
lich,  dass Studierende von anderen Schulen der 
Gruppe nach Schaffhausen verlegt wurden, um 
die Bedingungen des Kantons erfüllen zu kön-
nen; Christian Werner bestätigte, ohne Zahlen 
zu nennen, dass «einige» der Studierenden von 
anderen IUN-Schulen kommen.

Für einen dicken Profit reichen die Staatsbei-
träge freilich nicht aus, wenn nur wenige an der 
HSSH studieren – der Verdacht, der IUN World 
gehe es hauptsächlich um unsere Steuergelder, 
geht deshalb wohl zu weit. Aber: Dass es um Pro-
fit geht, ist unbestritten. In erster Linie hat der 
Kanton schliesslich keine Hochschule, sondern 
eine Firma angesiedelt.

Mattias Greuter
über die Ankündigun-
gen der Hochschule 
Schaffhausen 
(Seite 11)
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Romina Loliva

Im Park Casino herrscht heitere Aufre-
gung. Die Leute lachen. Sie heissen sich 
mit einem kräftigen Händedruck will-
kommen. Manche suchen sich einen 
Platz, die meisten sitzen bereits und tau-
schen Nettigkeiten aus. Draussen reg-
net es in Strömen, das kümmert aber 

niemanden. Man fragt nach dem Ge-
schäftsgang, nach der Familie, alle freu-
en sich auf den Abend. Der ganze Saal er-
strahlt in Gelbtönen: die Servietten, die 
als Platzhalter dienen, die grossen Son-
nenblumen, die sorgfältig arrangiert 
wurden, ein Saxophon für den musikali-
schen Auftakt. Am Podest hängt das Em-
blem der IVCG. Die Schaffhauser Sektion 

der internationalen Vereinigung christli-
cher Geschäftsleute, die sich regelmässig 
hier trifft, hat zum Meeting geladen. Es 
geht um ein wichtiges Thema für die Or-
ganisation, die christliche, gläubige Füh-
rungskräfte vernetzen möchte: «Begeis-
tern statt Befehlen», und damit Erfolg 
hat. Kapitalismus, Profit und Gewinne 
sind spätestens seit der calvinistisch-pro-

Zuckerbrot und Peitsche
Christliche Schaffhauser Unternehmer kommen immer wieder zusammen, um einen  «christusgemässen 

Lebensstil» zu propagieren. Zur Inspiration haben sie kürzlich Johannes Läderach eingeladen – Spröss-

ling der «Schoggi-Familie», die grossen Erfolg und einen langen Schatten hat. 

 

Begeistern auf dem 
 Podium, Missionieren 
im Hintergrund: 
Johannes Läderach ist 
 radikaler Evangelikaler.  
Foto: Peter Pfister
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testantischen Ethik für Christen gottge-
wollt. Wer christliche, biblische Werte 
lebt und propagiert, wird belohnt, davon 
sind die Mitglieder der IVCG überzeugt. 
Ihren Glauben zur Privatsache zu erklä-
ren, kommt für sie nicht in Frage, im Ge-
genteil. Das Christentum halte die Gesell-
schaft stabil, das gerate jedoch in Verges-
senheit, heisst es im Leitbild der Organi-
sation, darum müsse man den Glauben 
an Christus stärken. Das Hauptziel der 
IVCG ist das «Gewinnen von Menschen zu 
einem christusgemässen Lebensstil». Mis-
sionierung wird in keiner Weise erwähnt, 
dennoch wird die IVCG von Experten zur 
evangelikalen Bewegung gezählt. 

Vorzeigeunternehmer
Die meisten Mitglieder der Schaffhau-
ser Sektion stammen aus freikirchlichen 
Kreisen, KMU-Besitzer und ihre Ehefrau-
en. An diesem Abend sind rund 50 Perso-
nen anwesend. Im Vorstand etwa sitzen 
Iris und Marco Fontana-Rahm, deren Fa-
milie die Weinkellerei Rahm AG in Hal-
lau besitzt. Ihr Erfolg basiert genau auf 
der Logik evangelikalen Unternehmer-
tums: «Rimuss» ist die alkoholfreie Alter-
native für jede Party, macht Spass, aber 
nicht süchtig – und das Familienunter-
nehmen reich. 

Das trifft auch auf die Familie des Gast-
redners zu, der freudig erwartet wird. Er 
sitzt schon beim Podium, im schwarzen 
Anzug und in polierten Schuhen. Er ist 
jung, «blutjung», wie er später sagen wird. 
Geduldig schüttelt er jede Hand, die ihm 
hingestreckt wird, und justiert das Funk-
mikrophon an seinem Ohr. Dass er von al-
len beäugt wird, ignoriert er höflich. 

Dann geht es los. Heinz Baumgartner, 
Präsident der Schaffhauser Gruppe, stellt 
den jungen Referenten vor, der eigentlich 
keiner langen Einführung bedarf: Johan-
nes Läderach, 31 Jahre alt. Er ist einer der 
Söhne des sogenannten «Schoggi-Königs» 
Jürg Läderach, der aus einer einfachen 
Fabrik in Glarus ein kleines Schokoladen-
imperium gemacht hat. Die Läderach-
Pralinés gehen um die Welt und gehören 
zu den beliebtesten Produkten der 
Schweiz. Der Name Läderach ist «in aller 
Munde», wie der Referent selbst humor-
voll anmerkt. 

Das Unternehmen, das zu hundert Pro-
zent in Familienbesitz ist, hat einem Um-
satz von 120 Millionen Franken jährlich. 
Die Wertschöpfungskette ist integral in 
Läderach-Händen: Von der Bohne bis zum 
Vertrieb des Endprodukts, jeder Schritt 

wird vom Familienunternehmen kontrol-
liert und gemanagt. Nachhaltigkeit und 
Ethik werden grossgeschrieben, die Pro-
duktion ist hauptsächlich in der Schweiz 
angesiedelt. Das alles macht «Läderach 
Chocolatier Suisse» zum Vorzeigebetrieb. 

Und Johannes Läderach zu einem Vor-
zeige-Jungunternehmer. In seinem Refe-
rat zeigt er auf, wie einfach antiautoritä-
res Führen funktioniert, wenn die bibli-
sche Barmherzigkeit angewendet wird. 
Wer nach dem Segen Gottes trachtet, res-
pektiert seine Angestellten, sorgt für sie, 
packt selbst an und wird in diesem und 
im nächsten Leben belohnt werden. Wäh-
rend er den Führungsstil seiner Familie 
schildert, läuft Johannes Läderach hin 
und her. Er gestikuliert, lächelt, witzelt 
mit dem Publikum, er begeistert und un-
terscheidet sich dabei kaum von einem 
Prediger. Nach dem Referat applaudieren 
alle enthusiastisch. 

Mehr als Schönheitsfehler
Das Bild des guten, rechtschaffenen Un-
ternehmers wirft aber auch lange Schat-
ten. Wie die rassistisch motivierte verlege-
rische Tätigkeit von Emil Rahm, die einen 
bitteren Beigeschmack beim «Rimuss»-
Genuss hinterlässt.  Der Traubensaftpro-
duzent und Mitgründer der Weinkellerei 
Rahm glaubte an eine «jüdisch-bolsche-

wistische Weltverschwörung», engagier-
te sich stark gegen die Rassismus-Straf-
norm und wurde in Schaffhausen wegen 
Rassendiskriminierung verurteilt. Mit 
der Läderach-Schokolade ergeht es ei-
nem ähnlich. Nur beim ersten Bissen ist 
sie eine unschuldige, süsse Verführung. 

Die Läderach-Familie gehört nachweis-
lich dem radikalen Missionswerk «Kwa-
sizabantu» an. Das Werk wurde vom 
deutschstämmigen Südafrikaner Erlo 
Stegen in den 1970er Jahren gegründet 
und zählt weltweit rund 40'000 Mitglie-
der, in der Schweiz sind es circa 300. Der 
Missionar hatte nach eigenen Angaben 
bei den Zulus ein «Erweckungserlebnis» 
und sieht sich seitdem als Gesandter Got-
tes, der Wunderheilungen vollbringen 
kann und «in Zungen spricht». In der 
Schweiz ist «Kwasizabantu» in Kaltbrunn 

SG angesiedelt und betreibt dort eine Pri-
vatschule mit dem Namen «Domino Ser-
vite» (Dient dem Herrn). Unternehmer 
Jürg Läderach sitzt im Verwaltungsrat 
beider Institutionen, seine Kinder haben 
die «Domino Servite»-Schule besucht, sei-
ne Frau war dort Lehrerin. Die Familie 
unterstützt «Kwasizabantu» finanziell, in 
welcher Höhe ist jedoch unbekannt. So-
wohl das Missionswerk als auch die Schu-
le sind mehrere Male heftig in die Kritik 
geraten. «Kwasizabantu» gilt gemäss dem 
Sekten-Kenner und Journalisten Hugo 
Stamm als «eine der radikalsten Freikir-
chen der Schweiz mit fundamentalisti-
schen und sektenhaften Aspekten».

Gemäss ehemaligen Mitgliedern soll im 
Missionswerk ein äusserst strenges Re-
gime herrschen, das hauptsächlich über 
Angst und Machtausübung funktioniere: 
Kritik an der Kirchenleitung werde nicht 
toleriert, Ehen würden arrangiert und 
nur mit dem Einverständnis der Seelsor-
ger geschlossen, das Schlagen von Kin-
dern und Jugendlichen sei als Züchtigung 
ausdrücklich erlaubt, Frauen würden un-
terdrückt und auf ihre Mutterrolle redu-
ziert. An der «Domino Servite»-Schule 
würden drakonische Strafen verhängt, 
«schwierige» Kinder an Schwesterschulen 
nach Südafrika oder nach Rumänien ge-
schickt, an welchen körperliche Züchti-
gung zum Alltag gehöre. So ziemlich das 
Gegenteil des Leitspruches «Begeistern 
statt Befehlen».

Jürg Läderach mischelt auch in der Po-
litik mit. Die Organisation «Christen für 
die Wahrheit», die er präsidiert, leitete 
die Kampagne zur Anti-Abtreibungsiniti-
ative «Für Mutter und Kind», die im Juni 
2002 abgelehnt wurde. Weiter sitzt Jürg 
Läderach im Vorstand der Organisation 
«Marsch fürs Läbe», deren geplante Ver-
anstaltung in Obwalden kürzlich verbo-
ten wurde. 

Fragwürdiges Wertegerüst
Zu den Vorwürfen äussert sich die Familie 
Läderach stets ablehnend und beschwich-
tigend, wie auch Heinz Baumgartner, 
Präsident der IVCG Schaffhausen. Er wis-
se von den Vorwürfen, die von einzelnen 
Personen stammten, die die Schule und 
die Gemeinschaft im Streit verlassen hät-
ten, sagt er, kenne aber keine Details. 
Viel wichtiger für ihn sei, dass das Wer-
tegerüst, welches Johannes Läderach dort 
mitbekommen habe, seine Persönlich-
keit und sein Führungsverhalten geprägt 
habe: «Begeistern statt Befehlen.»

«Eine der radikalsten 
Freikirchen»             

Sekten-Experte Hugo Stamm
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Jimmy Sauter

Im Zusammenhang mit dem sogenann-
ten «Fall Alpenblick» hat die Schaffhau-
ser Staatsanwaltschaft Ermittlungen auf-
genommen. «Die Staatsanwaltschaft hat 
von Amtes wegen ein Verfahren gegen 
unbekannte Täterschaft wegen Verlet-
zung des Amtsgeheimnisses eröffnet», 
schreibt der oberste Schaffhauser Staats-
anwalt, Peter Sticher, auf Anfrage der 
«az». Eine Anzeige sei hingegen nicht ein-
gegangen.

Die Verletzung des Amtsgeheimnisses 
stellt ein Offizialdelikt dar, weshalb die 
Staatsanwaltschaft von sich aus ermitteln 
muss, wenn sie davon weiss. Wann das 
Verfahren eröffnet wurde, gibt Sticher 
mit Verweis auf das Untersuchungsge-
heimnis nicht bekannt.

Spätestens mit dem Bericht der beiden 
Juristen Tobias Jaag und Markus Rüssli, 
der vor drei Wochen veröffentlicht wur-
de, verdichteten sich die Hinweise, dass 
ein Mitglied des Stadtschulrates gegen 
das Amtsgeheimnis verstossen haben 
könnte. Konkret schreiben die beiden Ju-
risten: «Aufgrund einer Verletzung der 
Schweigepflicht gelangt das Besprochene 
an die ‹Schaffhauser Nachrichten›.» Das 
«Besprochene» beinhaltet die Diskussion 
über die Weigerung von zwei Vätern, den 
Lehrerinnen die Hand zu geben. Im Ver-
dacht, die «Schaffhauser Nachrichten» 

darüber informiert zu haben, stehen die 
Mitglieder des Stadtschulrates und das 
Team des Schulhauses Alpenblick. Weite-
re Personen seien über das Thema nicht 
informiert gewesen, heisst es im Bericht.

Die einzige mögliche Straftat
Weiter halten die Juristen fest, dass «ab-
gesehen von der allfälligen Verletzung 
des Amtsgeheimnisses» keine strafrecht-
lichen Handlungen vorliegen. Anlass, die 
einzige allfällige Straftat aufzuklären, sa-
hen jedoch weder der Stadtrat noch der 
Stadtschulrat. 

Stadtschulratspräsidentin Katrin Hu-
ber sagt, der Stadtschulrat wolle nun 
«nach vorne schauen und konstruktiv zu-
sammenarbeiten». Auch der Stadtrat, der 
die Untersuchung von Jaag und Rüssli ur-
sprünglich angeregt hatte, wollte der 
letzten offenen Frage nicht nachgehen. 
Wie der Stadtschulrat hat auch er darauf 
verzichtet, eine Anzeige zu erstatten. 

Kaum Verurteilungen
Laut Peter Sticher hatte die Staatsanwalt-
schaft seit 2011 21 Fälle wegen Verdachts 
auf Amtsgeheimnisverletzung auf dem 
Tisch liegen. Lediglich einmal kam es in 
Schaffhausen zu einer Verurteilung per 
Strafbefehl. Sieben der übrigen 20 Fäl-
le sind derzeit pendent, ein Fall vor dem 
Einzelrichter und sechs bei der Staatsan-
waltschaft. Darunter sind der sogenannte 

«Fall Alpenblick» und derjenige der städ-
tischen Stimmenzähler.

Die Stimmenzähler der Stadt gerieten 
nach den Wahlen im vergangenen Herbst 
unter Verdacht, gegen das Amtsgeheim-
nis verstossen zu haben. Die «Schaffhau-
ser Nachrichten» hatten über vermeint-
lich auffällige Stimmzettel berichtet. Die 
Zeitung berief sich dabei auf «Aussagen 
aus der Stimmenzählerschaft». Der Stadt-
rat hatte daraufhin Anzeige wegen Amts-
geheimnisverletzung erstattet. Die ers-
ten Ermittlungen der Staatsanwaltschaft 
führten jedoch zu keinem Ergebnis, das 
Verfahren wurde eingestellt. Der Stadtrat 
akzeptierte dies nicht und erwirkte über 
das Obergericht, dass die Staatsanwalt-
schaft nochmals ermittelt.

Weiter hat die Staatsanwaltschaft in 
acht der 21 Fälle seit 2011 eine Nichtan-
handnahmeverfügung erlassen. Das be-
deutet, dass in diesen acht Fällen eindeu-
tig kein Verstoss gegen das Amtsgeheim-
nis festgestellt werden konnte. In weite-
ren vier Fällen wurden die Verfahren 
nach den Ermittlungen eingestellt. Zu-
letzt wurde ein Fall an einen anderen 
Kanton abgegeben.

Diese Zahlen zeigen, dass ein Anfangs-
verdacht und Ermittlungen durch die 
Staatsanwaltschaft noch lange nicht zu 
einer Verurteilung führen. Wahrscheinli-
cher ist, dass die Ermittlungen irgend-
wann eingestellt werden. 

Die Suche nach dem Leck 
Die Staatsanwaltschaft ermittelt im sogenannten «Fall Alpenblick» wegen Verdachts auf Amtsgeheimnis-

verletzung. Im Fokus stehen vermutlich die Mitglieder des Schaffhauser Stadtschulrates.

Wer hat vertrauliche Informationen über die Geschehnisse im Schulhaus Alpenblick an die Presse geliefert? Foto: Peter Pfister



Die AHV-Reform steht auf Mes-
sers Schneide. Laut den neus-
ten Umfragen des Forschungs-
instituts Gfs Bern, die die-
se Woche publiziert wurden, 
gibt es nur eine hauchdünne 

Mehrheit für die beiden Vor-
lagen (das «Bundesgesetz über 
die Reform der Altersvorsor-
ge 2020» und der «Bundesbe-
schluss über die Zusatzfinan-
zierung der AHV durch eine 
Erhöhung der Mehrwertsteu-
er»), die zusammen die AHV-
Reform bilden. Die Reform 
umfasst einerseits eine Ren-
tenerhöhung von 70 Franken 
pro Monat (für Ehepaare ma-
ximal 226 Franken), eine Erhö-
hung des Frauenrentenalters 
auf 65 Jahre, eine Senkung 
des Mindestumwandlungssat-
zes von 6,8 auf 6 Prozent sowie 
eine Erhöhung der Mehrwert-
steuer von 8 auf 8,3 Prozent. 
Sollte diese Reform scheitern, 
müssten Bundesrat und Parla-
ment eine neue Vorlage aus-
arbeiten. Wie ein Blick in die 
Vergangenheit zeigt, dürfte 
dieses Vorhaben erneut sechs 
bis sieben Jahre dauern.

Die letzte AHV-Reform kam 
vor 20 Jahren zustande. 2004 
lehnte das Stimmvolk eine 
neue Reform ab. 2010 scheiter-
te ein ähnliches Vorhaben be-
reits im Nationalrat. Bundesrat 
Alain Berset warnte darum im 
Interview mit der «az» (siehe 
Ausgabe vom 31. August), dass 
die AHV-Kasse bis dahin ein De-

fizit von etwa sieben oder acht 
Milliarden Franken pro Jahr 
aufweisen werde.

Wie eine neue Reform ausse-
hen könnte, haben die Gegner 
bereits skizziert. Neben einer 
noch grösseren Erhöhung der 
Mehrwertsteuer soll vor allem 
die Rentenerhöhung gestri-
chen werden. (js.)

Schlimmeres verhindern: Ja zur AHV-Reform

25 Jahre ist es her, seit das 
VBSH-Netz letztmals im gros-
sen Stil erweitert wurde. Seit-
her hat sich die Stadt entwi-
ckelt. Allen voran die Wohn-
quartiere Trenschen und 
Schlossweiher und das Herb-
lingertal, die heute unge-

nügend ans Bus-Netz ange-
schlossen sind. Hinzu kom-
men die neue S-Bahn-Station, 
das Fussballstadion und das 
geplante Sicherheitszentrum 
im Solenberg. 

Der Quartierverein Herblin-
gen pocht seit Jahren auf eine 

bessere Anbindung ans ÖV-
Netz. Nun will die Stadt han-
deln. 

Die bestehende Linie 5 soll 
bis zum «Gründliacker» an der 
Thayngerstrasse verlängert 
werden, wo ein Buswendeplatz 
vorgesehen ist. Geplant sind 
ausserdem neue Haltestellen 
namens «Unterdorf» und 
«Berhaldenweg». Die Haltestel-
le «Hirschen» soll aufgehoben 
werden.

Hinzu kommen soll die neue 
Linie 9, die den Ebnat mit der 
S-Bahn-Station, dem Fussball-
stadion und dem Einkaufszen-
trum verbindet. 

Das Konzept verursacht bau-
liche Investitionen von rund 
1,2 Millionen Franken, wovon 
300'000 Franken bereits bewil-
ligt sind. Der Bund soll 40 Pro-
zent davon tragen, der Kanton 
30 Prozent. 

Ausserdem werden Investi-
tionen von 800'000 Franken 
für zwei neue Busse nötig. 

Jährlich fallen Nettomehr-
kosten von rund 700'000 Fran-
ken an. 

Der Fahrplanwechsel ist auf 
Dezember 2018 oder 2019 vor-
gesehen. (mr.)

Neues Bus-Netz: Ja zu mehr ÖV für Herblingen

Die Altersvorsorge ist in Gefahr. Fotos: Peter Pfister

Die Neuerungen in Hell- und Dunkelblau. zVg

«az»-Parole
Die junge Redaktion der «az» ist von 
dieser AHV-Reform nicht gerade begeis-
tert. Die Angleichung des Rentenalters 
zwischen Mann und Frau betrachten 
wir kritisch, solange die Frauen für 
die gleiche Arbeit weniger Lohn erhal-
ten. Die «az» bleibt aber realistisch: 
Eine bessere Reform wird es nicht ge-
ben. Und zumindest mittelfristig wird 
die Altersvorsorge mit dieser Reform 
gesichert. Darum sagen wir «Ja». Wer 
«Nein» stimmt, riskiert dagegen, mit 
der AHV eine der grössten sozialen Er-
rungenschaften unseres Landes fahrläs-
sig an die Wand zu fahren. (js.)

«az»-Parole
Die «az» empfiehlt, die Vorlage anzu-
nehmen. Angesichts der Entwicklung 
in Herb lingen ist es nur folgerichtig, 
dass auch die ÖV-Verbindungen ange-
passt werden. Das Anliegen stösst in al-
len politischen Lagern auf Zustimmung. 
Der Grosse Stadtrat empfiehlt mit 33:0 
Stimmen, der Erweiterung des VBSH-Li-
niennetzes zuzustimmen. Der Stadtrat 
erachtet die Erweiterung als «notwen-
dig». Dem ist nichts hinzuzufügen. (mr.)
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Die Volksinitiative «Kein Ab-
bau – Schule mit Zukunft» 
(Volksschulinitiative) kennt 
kaum Gegner. Sämtliche gros-
sen Parteien (SVP, SP, FDP, AL, 
GLP, EDU, ÖBS, CVP, EVP) ha-

ben die Ja-Parole beschlossen. 
Dass eine Initiative von all die-
sen Parteien unterstützt wird, 
gab es seit mindestens 14 Jah-
ren nicht.

Die Initiative richtet sich ge-
gen eine Sparmassnahme des 
Schaffhauser Regierungsra-
tes. Dieser will so viele Schul-
lektionen streichen, dass ein 
Schaffhauser Kind in Zukunft 
gesamthaft gesehen fast ein 
halbes Jahr weniger Unter-
richt erhält. Das, obwohl 
Schaffhausen gemäss dem 
«Fachbericht Stundentafel» 
der Deutschschweizer Erzie-
hungsdirektorenkonferenz im 
Vergleich aller Ostschweizer 
Kantone bereits am wenigsten 
Schullektionen anbietet. 

Der Kantonsrat oder das 
Schaffhauser Stimmvolk hät-
ten zu dieser Massnahme 

nicht befragt werden sollen. 
Die Massnahme lag in alleini-
ger Kompetenz des Regie-
rungsrates. Um die Streichung 
der Schullektionen dennoch 
zu verhindern, lancierte eine 
Gruppe aus linken Politikern 
und Lehrern die genannte Ini-
tiative. Diese verlangt kon-

kret, dass die heutige Anzahl 
von 259 Wochenlektionen von 
der 1. bis zur 9. Klasse als Mi-
nimum im Schulgesetz veran-
kert wird. Dies bedeutet, dass 
der Regierungsrat in Zukunft 
nicht mehr im Alleingang eine 
Reduktion der Anzahl Lektio-
nen beschlies sen kann. (js.)

Gegen Bildungsabbau: Ja zur Volksschulinitiative

Kinder sollen auch in Zukunft gleich häufig in die Schule.

«az»-Parole
Die Redaktion der «az» empfiehlt, die 
Volksschulinitiative anzunehmen. Wir 
lehnen es ab, dass auf Kosten der ak-
tuellen und künftigen Schulkinder ge-
spart werden soll. Indem eine Mindest-
lektionenzahl im Gesetz verankert wird, 
ist sichergestellt, dass – sollte die Regie-
rung wieder einmal auf die Idee kom-
men, Lektionen zu streichen –, der Kan-
tonsrat und allenfalls das Stimmvolk 
(per Referendum) mitbestimmen kön-
nen. Insofern bewirkt die Initiative so-
gar einen Ausbau der Volksrechte. (js.)

Das neue Tourismusförde-
rungsgesetz ist eigentlich alt. 
Warum stimmen wir am 24. 
September trotzdem darüber 
ab? Dazu die Vorgeschichte: 
Im Herbst 2015 versenkte das 
Schaffhauser Stimmvolk ein 
Gesetz zur Tourismusförde-
rung. Linke – vor allem die AL 
– und Teile der SVP kämpften 
dagegen. Die Vorlage trug die 
Spuren der Tourismus-Lobby 

um Schaffhauserland Touris-
mus. Das heisst: Die bürgerli-
che Mehrheit des Kantonsrats 
schusterte das Gesetz nach ih-
rem Gusto zusammen. 450'000 
Franken hätte der Kanton jähr-
lich zahlen sollen – offenbar 
zu viel für die Mehrheit der 
Leute. In der Folge sprach der 
Kantonsrat zwei Notkredite 
für Schaffhauserland Touris-
mus für die Jahre 2016 und 

2017 (je 250'000 Franken). 
Denn mit der verlorenen Ab-
stimmung stand die Organisa-
tion plötzlich ohne staatliche 
Subventionen da. Da arbeite-
te das Parlament ein neues Ge-
setz aus – und nahm Kompro-
missvorschläge von früher auf.

Nun sind alle Parteien dafür. 
Das neue Gesetz, das eben auf 
alten Ideen beruht, sieht einen 
niedrigeren Kantonsbeitrag 
von 250'000 Franken vor. Die-
ser Betrag ist allerdings an «das 
Erreichen von Wirkungszie-
len» geknüpft. Die Gemeinden 
sollen ebenso viel zahlen – die 
grossen Tourismus-Orte Neu-
hausen, Schaffhausen und 
Stein am Rhein vier Franken 
pro Einwohner, die restlichen 
zwei Franken. Dazu will man 
eine Kurtaxe von 2.50 Franken 
pro Person und Übernachtung 
einrichten. All dieses Geld geht 

dann an eine Tourismusorgani-
sation – heute Schaffhauser-
land Tourismus –, die sich je-
doch alle vier Jahre wieder aufs 
Neue bewerben muss. (kb.)

Tourismusförderung: Ja, es muss halt sein

Würden sie Ja sagen? Touristen in Stein am Rhein.

«az»-Parole
Ja, Tourismus ist wichtig für Schaff-
hausen. Auch dessen Förderung. Doch 
250'000 Franken ist viel Geld. Und 
nicht alle Gemeinden profitieren vom 
neuen Gesetz. Beggingen etwa muss 
zwar zahlen, erhält aber kaum eine 
Gegenleistung. Trotzdem empfiehlt 
die «az»-Redaktion, Ja zum Touris-
musförderungsgesetz zu stimmen. 
Dies, weil der Kantonsbeitrag deutlich 
gesenkt und die Hotelbranche mit der 
Kurtaxe in die Pflicht genommen wird. 
Und weil eine öffentliche Leistungs-
vereinbarung garantiert, dass künf-
tig mehr Transparenz herrscht. (kb.)



Samstag, 16. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 17. September 
09.30 Steig: Bettags-Gottesdienst 

mit Abendmahl mit Pfr. Mar-
tin Baumgartner. Mitwirkung 
Männerchor Frohsinn, Leitung: 
Evelyne Leutwyler. 1. Mose 32: 
«Besinnung, Busse, Versöh-
nung». Kein Fahrdienst

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit 
Abendmahl zum Bettag mit 
Pfrn. Miriam Gehrke Kötter, 
Chinderhüeti

10.00 Buchthalen: Ökumenischer 
Gottesdienst mit Abendmahl 
zum Bettag im HofAckerZen-
trum mit Pfrn. Beatrice Kunz 
Pfeiffer und Josif Trajkov, Pas-
toralassistent. Das Unservater, 
Matthäus 6, 9 –13. Mitwirkung 
Propsteisänger Wagenhausen, 
Carlos Greull, Klavier. Anschl. 
Apéro 

10.15 St. Johann-Münster: Ökume-
nischer Bettags-Gottesdienst 
zum Reformationsjubiläum 
«Martin Luther und Niklaus von 
Flüe», Dialogpredigt mit Urs El-
sener, St. Maria, und Pfr. Matthi-
as Eichrodt. Ökumenischer Chor 
Fribourg. Apéro, Chinderhüeti

19.00 St. Johann-Münster: Konzert 
von LAMARAVIGLIA «De tout 
mon coeur» im Rahmen des 
Reformationsjubiläums – Eintritt 
frei – Kollekte, Achtung: Zeit & 
Ort geändert!

Montag, 18. September 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, mit Michael 
Urbatzka, Pastor, Adventisten

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch: Der Ephe-
serbrief, mit Pfr. Markus Sieber, 
im Unterrichtszimmer

Dienstag, 19. September 
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 

09.30 St. Johann-Münster, Buchtha-
len: Fiire mit de Chliine (ökume-
nische Kleinkinderfeier), Pfar-
reisaal St. Konrad Buchthalen, 
Stauffacherstr. 3. Pfr. Daniel 
Müller, Petra Koblet

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 
12.00 –13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Mo. 17 Uhr an 
Marlene Wiese, Tel. 052 624 76 
47, oder Karin Baumgartner, Tel. 
052 625 41 75

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle. 
Anmeldung bis Mo. 17 Uhr

14.00 Steig: Malkurs, 14 –16 Uhr, 
im Pavillon. Auskunft: theres.
hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, in der 
Steigkirche

Mittwoch, 20. September 
14.00 Steig: Spielfest für Kinder vom 

Kindergarten bis 3. Klasse, 
14 –17 Uhr, in den Räumen 
der Steigkirche. Anmeldung: 
m.baumgartner@kgvsh.ch

14.30 Steig: Mittwochs-Café im Turm-
zimmer 14.30 –17 Uhr

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang benutzen)

20.00 Steig: Israel und Palästina: Bil-
der & Gespräche mit Pfr. Markus 
Sieber und Andreas Hess, im 
Pavillon

Donnerstag, 21. September 
10.45 Steig: Seniorenausflug nach 

Sternenberg. Treffpunkt:10.45 
Uhr Rest. Schützenhaus. Anmel-
dung: 052 625 38 56

14.00 Buchthalen: Malkurs im 
HofAckerZentrum

18.45 St.Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Eglise réformée française
de Schaffhouse

Dimanche, 17 septembre 
10h15 Chapelle du Münster: culte 

célébré par M. Fuchs, cène

Kantonsspital

Sonntag, 17. September
10.00 Ökumenischer Gottesdienst mit 

Abendmahl im Vortragssaal, 
Pfarrer Wolfram Kötter und Ingo 
Bäcker. Thema: «Danken».  
Mitwirkung Singgruppe St. Peter. 
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 17. September
10.00 Gottesdienst

Matthias Schlatter

Renten sichern
AHV stärken

2 x JA

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 17. September
09.00 Andacht Gemeindesaal,  

Beckengässchen 29, SH 
Morgenessen, Erlös für 
Schaffhauser Bettagsaktion

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Wenn es euch gut 
geht und ihr euch 
satt essen könnt, 
dann gebt acht, daß 
ihr nicht den Herrn 
vergeßt!

5. Mose 6,11b+12a

BAZAR
VERSCHIEDENES

FINISSAGE
Ich löse mein Atelier auf, um Raum zu 
schaffen für Neues. Bilder, Karten, Objekte 
zu günstigen Preisen.
Atelier brigitte-schlatter, Rheinhof 1, SH

Samstag/Sonntag 16./17. September 
11–18 Uhr

VELOTOUR
Samstag, 23. September, nachmittags
Pro Velo lädt euch ein: Velotour zum 
Windpark Verenafohren. Mit kundiger 
Führung und Apéro im Ferienheim 
Büttenhardt. Weitere Infos und Anmeldung:  
www.provelo-sh.ch
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Zur kantonalen Abstim-
mung über die Volksschul-
initiative

Kein Lektionen-
abbau
Mit dem Sparprogramm  EP 
14 will der Erziehungsrat wei-
tere 14 Lektionen an unseren 
Schulen einsparen zum Nach-
teil unserer Jugend. 

Die Deutschschweizer Er-
ziehungsdirektorenkonferenz  
hat am 4. Dezember 2014 eine 
Statistik der Lektionenzahlen 
der 21 Kantone, die im LP21 
involviert sind, veröffentlicht. 
Darin ist zu sehen, dass unser 
Kanton an der Primarschule 
mit 6'357 Lektionen 77 Lekti-
onen unter dem Durchschnitt 
und an der Orientierungsstu-
fe mit 3'783 Lektionen 50 Lek-

tionen unter dem Mittel ist. 
Dies betrifft nur Pf lichtlekti-
onen über alle Fächer. Daher 
ist es sinnvoll, im Gesetz eine 
Mindestlektionenzahl festzu-
schreiben. Unsere Bildung darf 
nicht zum Spielball von Son-
derwünschen werden. Deshalb 
ein kräftiges Ja. Unsere Kinder 
und Enkel danken Ihnen.
Albert Sollberger, Thayngen

Zur eidgenössischen 
Abstimmung über die 
AHV-Reform

Hauptargument 
demontiert
Eigentlich ist die Altersre-
form 2020 bis auf den Punkt 
der Rentenerhöhung von 70 
Franken pro Monat für Neu-

Zur kantonalen Abstimmung über das Tourismusgesetz 
Eines Besseren belehrt
Eigentlich wollte ich  meinem 
Ärger so richtig Luft machen 
und besuchte kürzlich  die Ori-
entierungsveranstaltung  von  
Reiat Tourismus zum kanto-
nalen  Tourismusgesetz. Als  
Traubenproduzent  weiss ich es  
zu schätzen,  dass Tourismus 
und Weinbau eng zusammen 
arbeiten. Umso mehr habe 
ich es nicht verstanden, dass 
Schaffhauserland Tourismus 
die Tourist Offices in Schaff-
hausen und Stein am Rhein am 
1. August geschlossen gehal-
ten hat. «Aus  Spargründen», 
so die Begründung. Aus Spar-
gründen? Die könnten doch 
an einem einfachen Wochen-
tag mal schliessen und so Geld 
sparen, so meine erste Reakti-
on. Die Schliessung der Touri-
stoffices an bekannten Feier-
tagen kann ja wohl  nur eine 
Zwängerei aus der Tourismus-
branche sein, welche in der  
jetzigen Abstimmungsphase 
völlig kontraproduktiv daher 
kommt, so mein Vorwurf an 

der Tourismusveranstaltung 
in Thayngen.

Mit klaren Fakten und Zah-
len erklärte der Präsident von  
Schaffhauserland Tourismus, 
dass die Schliessung wohlüber-
legt gewesen sei: Langfristige 
Erhebungen zeigen, dass die Of-
fices genau an solchen Feierta-
gen am schwächsten frequen-
tiert sind. Im Gegensatz zum 
Rheinfall, wo das Office auch 
geöffnet blieb. Denn dem Kan-
ton f liessen rund 800'000 Fran-
ken vom Rheinfall zu.

Für mich ist diese Erklärung 
plausibel. Somit bin ich eines 
Besseren belehrt worden. Nun 
bin ich überzeugt, dass der 
Tourismus eine gesetzliche 
Verankerung mit einem Kan-
tonsbeitrag von 250'000 Fran-
ken durch ein starkes Ja an 
der Urne verdient. Schliess-
lich trägt der Tourismus viel 
für den guten Namen  einer Re-
gion bei, wovon alle Branchen 
profitieren.
Bernhard Müller, Thayngen

rentner unbestritten. Alle an-
deren Massnahmen zur Fi-
nanzierung der Reform wie 
die Angleichung des Referenz-
alters der Frauen auf 65, die 
Senkung des Umwandlungs-
satzes in der 2. Säule von 6,6 
auf 6,0 Prozent sowie die Erhö-
hung der Mehrwertsteuer auf 
8,3 Prozent sind ebenfalls un-
bestritten. Auch die vorgese-
hene Flexibilisierung des Re-
ferenzalters von 62 bis 70, die 
Anhebung der Ehepaarrente 
von 150 auf 155 Prozent und 
die Besserstellung der Frauen 
in Teilzeit wird von einer gros-
sen Mehrheit befürwortet.

Der grosse Zankapfel sind 
also die 70 Franken. Dabei 
führt diese Anhebung zusam-
men mit der Erhöhung des Pla-
fonds für Ehepaare im Jahre 
2030 zu Mehrausgaben von 
gerade einmal 1,39 Milliarden 
Franken. Bei den prognosti-
zierten Gesamtausgaben von 
gut 61 Milliarden (2030) ent-
spricht dieser Betrag lediglich 
einem Anteil von 2,2 Prozent!

Mein Fazit: Nach einer Bear-
beitungsdauer von sechs Jah-
ren und Diskussionen in den 
Parlamenten von über 170 
Stunden darf diese Altersre-
form an den 70 Franken nicht 
scheitern. Das AHV-Bashing 
ist sehr gefährlich und ge-
fährdet die wichtigste Vorsor-
geeinrichtung der Schweiz! 
Nur zweimal Ja bringt unsere 
Schweiz weiter, alles andere ist 
unverantwortlich.
Hugo Bosshart, Beringen

Hohe Folge-
kosten
Das ursprüngliche Ziel der Re-
form war, die Altersvorsorge 
zu sanieren und ihr wieder 
ein tragfähiges Fundament zu 
geben. Stattdessen setzt man 
auf einen nicht finanzierba-
ren Ausbau. Die heutigen Se-
nioren gehen dabei leer aus, 
und den Jungen wird die gan-
ze Finanzierung aufgebürdet. 
Und letztlich ist die Vorlage 

auch für das Gewerbe äusserst 
schädlich. Denn wir wissen, 
dass die jetzige Altersreform 
der AHV nur eine Gnadenfrist 
von wenigen Jahren lässt. 2025 
müssten die Massnahmen der 
nächsten Reform bereits wir-
ken. Die Wirtschaft sowie die 
Bürgerinnen und Bürger wer-
den also in wenigen Jahren 
mit einer neuen Reform kon-
frontiert und entsprechende 
Kosten haben, weil der jetzi-
ge AHV-Ausbau nachträglich 
noch kompensiert werden 
muss. Und das wird teuer. Da 
kommen noch einmal massiv 
höhere Steuern und Lohnab-
gaben auf uns zu. Das ist so-
wohl für die Bürgerinnen und 
Bürger als auch für die Gewer-
betreibenden nicht mehr trag-
bar! Ich stimme zweimal Nein, 
um Platz für eine bessere und 
nachhaltigere Reform zu ma-
chen.
Peter Schmid, Neuhausen

AHV-Revision 
jetzt
Ein Jahrhundertwerk soll Be-
ständigkeit wahren. Ein Nein 
verhindert einen solidarischen 
Kompromiss und die vordring-
liche Erneuerung und Anpas-
sung des schweizerischen 
Rentensystems an unsere 
kurzlebige Zeit. Aus Vernunft 
und Überzeugung bin ich für 
die AHV-Revision. Damit wer-
den folgende Bedingungen er-
füllt: Erhaltung des AHV-Leis-
tungsniveaus, Anhebung der 
Neurenten, Verbesserung für 
Teilzeitbeschäftigte, Möglich-
keit zur Teilpensionierung 
zwischen 62 und 70, Ausgleich 
der 1. und 2. Säule, Entlastung 
der Jungen und Solidarität mit 
den Teilzeitarbeitenden.

Mit einem doppelten Ja zu 
den Vorlagen sichern Sie das 
Rentensystem auf einem sta-
bilen Niveau und bieten Hand 
für einen Kompromiss über 
die Generationen, der uns al-
len nützt.
Matthias Schlatter,
Neuhausen



Amtliche Publikation

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 20. September von 
16.00 bis 18.00 Uhr, beim Schulhaus 
Kreuzgut, Herblingen durch die Fa. 
Remondis Schweiz AG.

•  Wie wird Sammelgut abgegeben: 
Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

•  Angenommen wird:  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

•  Nicht mitgenommen wird: 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Abfallinfo: 052 632 53 69

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KJS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 16. September,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Ursula Hafner

Renten sichern
AHV stärken

2 x JA
Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5
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Mattias Greuter

Es gab Einiges zu erklären. Nachdem die 
«az» letzte Woche über das «Luftschloss 
Hochschule» berichtet und aufgezeigt 
hatte, dass der Studienbeginn zweimal 
verschoben worden war, Mails wochen-
lang nicht bearbeitet werden und vor Ort 
kurz vor Studienbeginn nur ein Briefkas-
ten und zwei verschlossene Türen anzu-
treffen waren, lud die Hochschule Schaff-
hausen zu einer Pressekonferenz.

Die Botschaft von Christian Werner, 
Rektor der Hochschule und Präsident der 
Firma IUN World, lautete: Die Hochschu-
le existiert, der Aufbau einer Universität 
läuft, man kann bei uns studieren. «Wir 
sind halt keine Verlautbarungsweltmeis-
ter, wir arbeiten lieber im Stillen», erklär-
te sich Werner.

Studium bereits gestartet
Wie viele Studierende im Herbstsemester 
(erste Präsenzphase am 13. und 14. Okto-
ber) den Masterstudiengang Wirtschafts-
psychologie beginnen werden, wollte er 
wegen der noch laufenden Nachmelde-
frist weiterhin nicht bekannt geben. Da-
für wartete der Hochschulleiter mit ei-
ner Überraschung auf: Der Masterstudi-

engang in Business Administration sei 
bereits im Frühling mit elf Studieren-
den gestartet, und es hätten bereits fünf 
zweitägige Präsenzmodule in Schaffhau-
sen stattgefunden – von der Öffentlich-
keit vollkommen unbemerkt.

Auch was die angestrebte Akkreditie-
rung anbelangt, hatte Christian Werner 
Neuigkeiten: Das erste Gesuch an den 
Akkreditierungsrat sei zwar gescheitert, 
weil das Kriterium «operativer Betrieb» 
noch nicht erfüllt gewesen sei. Nun, da 
man in Schaffhausen studieren könne, 
habe die Hochschule ein neues Gesuch 
eingereicht. Alle Kriterien würden wäh-
rend des Akkreditierugsverfahrens 
überprüft – «wenn es denn eröffnet wer-
den kann», so Werner. Ob es dazu 
kommt, entscheidet der Schweizerische 
Akkreditierungsrat.

Werner wies darauf hin, dass gemäss 
Leistungsvereinbarung mit dem Kanton 
das ganze Risiko bei der Hochschule lie-
ge: «Wir bekommen keinen Franken, 
wenn wir nicht liefern.»

Zwei Unterrichtsräume
In der Folge zeigten Christian Werner 
und «Kanzlerin» Katharina Michel der 
Presse die Räumlichkeiten: Hinter den 
Türen, welche die «az» letzte Woche 
verschlossen vorfand, befinden sich ein 

Büro mit drei Arbeitsplätzen, eine klei-
ne Küche, zwei Toiletten und ein Bespre-
chungszimmer. Vor allem aber gibt es 
zwei grosse Unterrichtsräume für den 
Präsenzteil des semivirtuellen Studien-
konzepts der IUN World, ein dritter kön-
ne jederzeit eingerichtet werden. Eine 
physische Bibliothek gibt es nicht, statt-
dessen könnten Studierende die Stadtbi-
bliothek und eine «exzellente» Online-
Bibliothek nutzen, so Werner. 

Laut Christian Werner bieten die Räum-
lichkeiten an der Rheinstrasse 10 genü-
gend Platz für 15 Gruppen à 30 Studieren-
de, weil diese jeweils nur zehn Tage pro 
Semester vor Ort verbringen. In den Prä-
senzphasen gehe es um die Anwendung 
der zuvor im Fernstudium erworbenen 
Kenntnisse, erläuterte Werner.

Die Hochschule Schaffhausen übte 
auch Selbstkritik: Die mangelhaften Be-
schriftungen würden nun sofort korri-
giert und «wir werden versuchen, besser 
zu kommunizieren», versprach Christi-
an Werner. «Dass der Eindruck vermit-
telt wurde, wir seien nicht so arg profes-
sionell, schmerzt mich.» Der Hochschul-
leiter versicherte: «Wir sind keine An-
fänger, die so etwas zum ersten Mal 
machen.» Aber: «Der Aufbau einer Uni-
versität ist kein Sprint, sondern mindes-
tens ein Marathon.»

Die Hochschule Schaffhausen reagiert mit einer Pressekonferenz auf die Kritik der «az»

«Wir sind keine Anfänger»

Hochschulrektor Christian Werner.

Blick in einen der zwei Unterrichtsräume. Fotos: Peter Pfister
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Vor 99 Jahren wurde ihr Grossonkel hier auf dem
einzigen Foto Oswald Sokopps, das der Familie g

Hochzeit um 1910: Oswald Sokopp heiratet 
Franziska Lackner. Das Foto stammt von den 
neu gefundenen Schweizer Verwandten. zVg

Andrina Wanner

Zum ersten Mal in ihrem Leben reisen 
Gitta Tonka und ihr Mann in die Schweiz. 
Das Ziel: Schaffhausen. Von Wien aus wa-
ren sie gestartet, mit dem Auto. Die letz-
te Etappe führte sie durch zähen Verkehr 
von Rosenheim über die Grenze in die Mu-
notstadt. Kaum angekommen, fragen sie 
nach dem Weg zum Waldfriedhof, wo sie 
das Grab des Mannes finden wollen, we-
gen dessen sie hier sind: Gittas Grosson-
kel Oswald. Auch wenn längst kein Grab-
stein mehr existiert, kann sie sicher sein, 
dass seine sterblichen Überreste noch hier 
ruhen. Eine Genugtuung. 

19. Oktober 1918, ein Samstag: Der Ers-
te Weltkrieg befindet sich kurz vor sei-
nem Ende, das «Schaffhauser Intelligenz-
blatt» berichtet an diesem Tag über Frie-
densverhandlungen und den laufenden 
Rückzug der Deutschen. Die «Mutmassli-

che Witterung» für den Sonntag ver-
spricht Aufheiterung und milde Tempe-
raturen und im Restaurant Oberhof gibt 
es gebratene Kutteln und Rippli mit 
Kraut. Ein Inserat wirbt unter dem Titel 
«Hilf dir selbst, so hilft dir Gott» für eine 
Broschüre mit Ratschlägen zur Selbsthil-
fe gegen die Spanische Grippe. 

In dieser Woche wurden allein in der 
Stadt Schaffhausen 716 neue Grippefälle 
gemeldet, 31 verliefen tödlich. Einer der 
Toten war Oswald Andreas Sokopp, ein 
32-jähriger Metalldrücker aus Wien. Er 
starb im Notkrankenhaus an der Mühlen-
strasse. Die «Influenza», gegen die es 
noch keine wirksame Behandlung gab, 
grassierte ab dem Sommer 1918 auch in 
der Schweiz und forderte innerhalb weni-
ger Monate 25’000 Tote. 

Ideen aus dem Ausland
Wenige Monate zuvor hatte sich Oswald 
Sokopp in Schaffhausen registrieren las-
sen. Als Metalldrücker fand er eine Anstel-
lung in der Silbermanufaktur «Jezler und 
Cie» und eine Wohnung an der Frauengas-
se, gleich neben seinem Arbeitsplatz. 

Im Dunkeln bleibt, ob und wie sich der 
überzeugte Sozialdemokrat Oswald So-
kopp, der ausschliesslich mit roter Tinte 
schrieb, in Schaffhausen politisch enga-
giert hat. Vielleicht hat er sich der Metall-
arbeiter-Gewerkschaft angeschlossen, die 
im industriellen Schaffhausen die grösste 
und am besten organisierte Gewerkschaft 
war. Durch die Kriegswirtschaft boomte 
die Industrie, der Wohnraum war knapp 
und buchstäblich jeder Stall wurde zu 
horrenden Preisen vermietet. Mit Sicher-
heit sympathisierte Sokopp auch mit der 
hiesigen Sozialdemokratischen Partei, die 
sich in den Zehnerjahren wie viele andere 
linke Gruppierungen radikalisiert hatte 
und sich über regen Zulauf freute. Ob-
wohl sicherlich auch berufliche Gründe 
seinen Weg bestimmten, konnte er sich 
mit dem Umzug in die Schweiz dem ver-
hassten Kriegsdienst in Österreich ver-
weigern. Sokopps Ideen und seine anar-
chistische Haltung, die er aus Wien mitge-
bracht hatte, stiessen hier sicher auf offe-

ne Ohren. Fakt ist, dass die Schaffhauser 
Linke ohne ausländische Mitglieder und 
Mitdenker kaum Erfolg gehabt hätte. 

Aktiv im Widerstand
Die Zeichen der Zeit standen 1918 auf 
Sturm: Soziale Ungerechtigkeiten, der 
Krieg und die Russische Revolution mo-
bilisierten die Arbeiterbewegungen. Die 
Unruhen mündeten in der Schweiz im 
Landesstreik, der auf den ersten Blick we-
nig, im Rückblick aber sehr viel bewirk-
ten konnte. Ein Flugblatt aus den Ta-
gen nach dem Streik fasst unter dem Ti-
tel «Der Landesstreik: Ein Wort zur Auf-
klärung an alle Schweizer» zusammen: 
«Zehntausende sind in diesem Kampfe 
aus der Stumpfheit und Gleichgültigkeit 
aufgerüttelt worden.» Auch die Schaff-
hauser liessen sich trotz grippebedingten 
Versammlungsverbots nicht davon abhal-
ten, im Vorfeld des Landesstreiks auf dem 
Fronwagplatz eine Kundgebung mit über 
5000 Teilnehmenden zu veranstalten. 

Arbeiterkampf, Grippepandemie
Im Oktober 1918 erlag Oswald Sokopp, ein Metallarbeiter aus Wien, in Schaffhausen der Spanischen 

Grippe. Seiner Familie blieben nur ein Foto und die Todesanzeige. Fast 100 Jahre später begibt sich seine 

Grossnichte auf Spurensuche. Die Geschichte eines einfachen Arbeiters und einer erstaunlichen Familie.



Den Landesstreik im November 1918 er-
lebte Oswald Sokopp nicht mehr, aber er 
hätte ihn bestimmt mitgetragen. Er 
stammte aus einem politisch sehr aktiven 
Elternhaus. Sein Vater Jakob war im Zuge 
der Industrialisierung wie viele andere 
auf der Suche nach einem besseren Leben 
aus Mähren nach Wien gezogen. Danach 
politisierte er sich, war Mitbegründer der 
ersten Metallarbeitergewerkschaft und 
bei der Gründung der SPÖ dabei. Als radi-
kaler Sozialist wurde er immer wieder 
eingesperrt und einmal für ein paar Jahre 
samt Familie des Landes verwiesen. Er 
hatte verbotenerweise das Arbeiterlied 
gesungen und ein Flugblatt bei sich, das 
den Kaiser lächerlich machte. Kein Grund 
für Jakob Sokopp, von seiner Überzeu-
gung abzuweichen: Auch an seine Kinder 
gab er sein politisches Bewusstsein weiter, 
nicht nur an seine Kinder, sondern auch 
an die nachfolgenden Generationen: Jo-
hann Sokopp, ein Neffe Oswalds, wurde 
von den Nazis geköpft, weil er antifaschis-
tische Flugblätter verteilt hatte. 

Die eindrucksvolle Geschichte der Fa-
milie Sokopp kann man nachlesen: Auf-
geschrieben hat sie Oswalda Tonka-So-
kopp (benannt nach ihrem Onkel Os-

wald), selber eine überzeugte Sozialdemo-
kratin, die im Zweiten Weltkrieg bei den 
kommunistischen Partisanen in Jugosla-
wien kämpfte. Auf Hunderten von Manu-
skriptseiten hielt sie ihre Erinnerungen 
und Recherchen über die Familie fest – 
entstanden ist eine Geschichte der Arbei-
terbewegung am Beispiel der Familie So-
kopp, die weit mehr erzählt als nur die 
Chronik einer Familie. 

Oswaldas Tochter Gitta Tonka hat die 
Aufzeichnungen ihrer Mutter nun als 
Buch herausgeben: «Buchengasse 100 – 
Geschichte einer Arbeiterfamilie» stiess 
auf grosses Interesse: Das Buch verfestigt 
das Bild, das fortschrittliche Historiker 
von jener Zeit haben: «Es war eben doch 
nicht alles so gemütlich, wie das gerne er-
zählt wird», so Gitta Tonka. Die neuere Ge-
schichte Österreichs sei lange unvollstän-
dig und verzerrt dargestellt worden.

Das Schicksal der Familie Sokopp gibt 
einen exemplarischen Einblick in eine 
Zeit, welche die Weichen neu stellte. Wie 
viele andere wollte sie sich nicht fügen 
und kämpfte gegen herrschende Regime 
und für bessere Lebensbedingungen.

Ort des Erinnerns
Zurück zu Oswald Sokopp: 1910 verheira-
tete er sich in Wien mit Franziska Lackner 
und zwei Jahre später kam Tochter Fanny 
zur Welt. Die Familie zog in die Schweiz, 
bis Franziska nach Kriegsausbruch mit 
dem Kind nach Wien zurückkehrte – sie 
hielt nichts von den anarchistischen Inte-
ressen ihres Mannes und wollte heim ins 
Vaterland. Bis 1918 ein Brief kam: Sie solle 
doch nach Schaffhausen kommen, er, Os-
wald, sei sehr krank. Eilig schien es Fran-
ziska nicht gehabt zu haben – anschei-
nend liess sie sich vor der Abreise noch ein 
Kleid fertig schneidern. Es ist zu hoffen, 
dass sie und ihre Tochter trotzdem recht-
zeitig ankamen. 

Nach Oswalds Tod liess sich die Witwe 
in Schaffhausen registrieren und blieb 
mit ihrer Tochter in der Frauengasse 
wohnen, bis sie im Februar 1920 wieder 
heiratete und im Juli einen Sohn zur Welt 
brachte. Sie lebte in Schaffhausen bis zu 
ihrem Tod 1977. Auch Fanny gründete 
später eine Familie und starb 2002. 

Das alles war den Wiener Verwandten 
nicht bekannt. Franziska hatte die Fami-
lie mit der Information über die Beerdi-

gung ihres Mannes vor vollendete Tatsa-
chen gestellt und den Kontakt vollständig 
abgebrochen. Den Verwandten in Wien 
blieben lediglich ein Foto und die Todes-
anzeige Oswalds, weil sie im Zuge des 
Zweiten Weltkriegs alles vernichten 
mussten, was auch nur annähernd links 
war. Man kannte nur den Ort Schaffhau-
sen und wusste, dass Oswald dort auf 
dem Waldfriedhof begraben war. 

Sein Schicksal hatte die Familie immer 
beschäftigt, aber erst seiner Grossnichte 
Gitta Tonka ist es gelungen, die Lücke zu 
schliessen – Internet sei Dank. Mit Hilfe 
des Stadtarchivs und der Einwohnerkon-
trolle konnte sie Oswalds Spuren nachge-
hen und bekam die Kontaktdaten seiner 
Schweizer Nachfahren. Vor drei Wochen 
reiste sie dann zusammen mit ihrem 
Mann das erste Mal überhaupt in die 
Schweiz, um sie zu treffen. Dass sie heu-
te über dieselben Strassen und Plätze ge-
hen könne, die auch ihr Grossonkel ge-
kannt habe, sei ein seltsamer Gedanke. 

Im Verzeichnis des Waldfriedhofs fand 
sich der Eintrag über die Beerdigung Os-
wald Sokopps. Sein Grab wurde zwi-
schenzeitlich längst aufgehoben, aber da 
der Friedhof damals erst seit vier Jahren 
betrieben wurde, konnte der Ort seiner 
Grabstätte ziemlich genau lokalisiert 
werden. 99 Jahre hat es gedauert, bis für 
die Wiener Verwandtschaft aus dem Be-
griff «Waldfriedhof» ein realer Ort des  
Erinnerns werden konnte.

m Waldfriedhof beigesetzt: Gitta Tonka mit dem 
eblieben war.  Fotos: Andrina Wanner

e und rote Tinte
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Am 21. Oktober wurde Oswald Sokopp beer-
digt: Der Eintrag im Register des Waldfriedhofs.
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Nicht immer kann man rein nach Interes-
sen entscheiden. Die schulischen Fähigkei-
ten spielen auch eine entscheidende Rol-
le. Oder die Verfügbarkeit. Also muss man 
sich umsehen, denn meist gibt es verwand-
te Berufe. Um beim Informatiker-Beispiel 
zu bleiben: Warum nicht mal eine Stelle 
als Telematiker anschauen? Oder das KV 
bei einem Informatikunternehmen?
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Riesige Auswahl an der Schaffhauser Berufsmesse

Hilfe bei der Lehrstellensuche
Die Qual der Wahl bei der Lehrstelle: Wo beginne ich mit der Suche? Was tue ich, wenn meine 

Noten nicht genügen? Und was geschieht, wenn ich doch nichts fi nde? Ein paar Antworten.

Kevin Brühlmann

Von Agrarpraktikerin bis Winzer: Die 
Auswahl an Lehrberufen, die an der dies-
jährigen Schaffhauser Berufsmesse vor-
gestellt werden, ist alles andere als klein. 
Für viele Schulabsolventinnen und -ab-
solventen wird diese Wahl zur Qual: Wie 
soll man sich in diesem Dickicht zurecht-
finden? Wir listen ein paar Antworten 
auf häufig auftretende Fragen auf.

Es gibt hunderte Lehrberufe, aber ich 
weiss nicht, welcher zu mir passt. Wo 
beginne ich mit der Suche?
«Interessen sind am wichtigsten» – das 
sagt nicht irgendwer, sondern Claudio Pe-
corino, der Leiter des kantonalen Berufs-
informationszentrums (BIZ). Wer sich also 
für naturwissenschaftliche Fächer inter-
essiert, sollte sich auf diesem Gebiet um-
schauen. «Wenn einen etwas interessiert, 
kommt es meist gut», meint Pecorino. 
«Ganz allgemein ist die Auseinanderset-
zung mit der Berufswelt zentral.»

Ich möchte Informatiker werden, aber 
meine Noten sind zu schlecht. Was tun?

Ob Coiffeuse das Richtige ist? Probieren geht über studieren. Foto: Peter Pfi ster

Telematiker klingt eigentlich 
toll. Trotzdem bin ich mir nicht 
ganz sicher.
Da gibt es nur eines: eine Schnup-
perlehre. Nach einem Tag in der 
Firma ist man oft schlauer als 
nach hundert Seiten Broschüre. 
Ausserdem bieten diverse Lehr-
betriebe Infoveranstaltungen an. 
Jeweils mittwochnachmittags 
geben sie einen Einblick in ih-
ren Berufsalltag (die Agenda ist 
zu finden unter: www.biz-sh.ch).

Ich habe Angst: Einmal für ei-
nen Beruf entschieden, werde 
ich dort für alle Ewigkeit gefan-
gen sein.
Diese Angst ist unbegründet. Die 
Berufslehre ist keine Sackgasse. 
Die Quote derjenigen, die den Be-

ruf wechseln, ist bei Lehrabgängern mit 
51 Prozent sogar höher als bei Univer-
sitätsabsolventen (39 Prozent), wie eine 
Studie der Uni Bern zeigt. Nach der Lehre 
muss der Bildungsweg noch lange nicht 
zu Ende sein. Berufsmatura, Erwachse-
nenmatura (Passerelle), Studium – diese 
Möglichkeiten stehen immer offen.

Alle meine Freunde haben schon eine 
Lehrstelle – nur ich nicht. Obwohl ich 
mich sehr bemüht habe.
Ruhig Blut. Die Lehrstellensuche ist kein 
Sprint. Oft ist Ausdauer und Durchhal-
tevermögen gefragt. Wenn man nicht 
gleich fündig wird, bedeutet das keinen 
Weltuntergang. Denn wie Claudio Pe-
corino vom BIZ erklärt, «selektionieren 
Betriebe immer früher». Falls man also 
ohne Lehrstelle dasteht – oder noch et-
was Zeit braucht, um sich zu entschei-
den –, kann man auf Brückenangebo-
te zurückgreifen. Vom Berufsvorberei-
tungsjahr BVJ übers Linden-Forum bis 
zum Verein Zündschnur gibt es diverse 
gute Varianten. Eine kostenlose Beratung 
beim BIZ ist hierbei hilfreich.

Die Schaffhauser Berufsmesse fi ndet vom 14. 
bis zum 16. September im Berufsbildungszent-
rum (BBZ) statt.

ANZEIGE
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Mattias Greuter

az Remo Keller, aus allen Werken 
von «Milk and Wodka» spricht ein 
schwarzer Humor und man hat das 
Gefühl, ihr habt grossen Spass an eu-
rem Kunstschaffen. Stimmt das, oder 
ist es auch harte Arbeit?
Remo Keller Es ist ein grosser Spass, und 
das soll es auch sein. Aber ja, es ist manch-
mal auch harte Arbeit. Ein harter Spass.

Seit 1999 arbeitest du mit Roman Mä-
der unter dem Label «Milk and Wod-
ka» zusammen. Habt ihr euch da-
mals gedacht, dass ihr einmal in  einer 
Bank ausstellen werdet?
Nein, das hätten wir damals nicht ge-
dacht. Aber auch nicht ausgeschlossen.

Keine Berührungsängste?
Nein.

Dennoch ist es speziell: Die Figuren-
welt, die unter anderem die WCs im 
TapTab schmückt, hängt jetzt an 
goldfarbenen Wänden in der grössten 
Schaffhauser Bank. Wie kam es dazu?

Das lief über den Kunstverein, der die 
Ausstellungen in der KB kuratiert. Ich 
habe aber gehört, dass der Wunsch, Milk 
and Wodka auszustellen, von der Bank 
kam.

Habt ihr gezögert?
Nein, wir haben gleich zugesagt.

Eine Bank verkörpert den Kapita-
lismus, den eure Kunst kritisiert. 
Nun schmückt sich und kokettiert 
die Kantonalbank mit euren Bil-
dern – ihr, die Punks, helft der Bank 
also quasi bei der Imagepflege. Stört 
euch das?
Ja, sorry … (lacht). Schwierige Frage. Ich 
weiss auch nicht, wie viel die Bank davon 
profitiert. Nein, eigentlich stört uns das 
nicht. Schlussendlich ist die Bank ja auch 
nur ein Raum, Wände, an denen wir Bil-
der aufhängen und zeigen können.

Ein grosser Teil der ausgestellten Bil-
der und Figuren haben einen starken 

Künstler Remo Keller über Kunstraub, Raubkunst und den Umgang eines Punks mit Geld

«Am Morgen sind wir Milch 
und am Abend Wodka»

Remo Kellers Wohnung in Basel: In jeder Ecke hat es kleine Kunstwerke, die auf diesem Tisch entstanden sind. Fotos: Peter Pfister

Künstler sein: «Es ist 
ein harter Spass»
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Fokus auf Geld, Kapitalismus und 
Banken. Habt ihr sie spezifisch für 
diesen Ausstellungsort geschaffen?
Viele, aber nicht alle, sind für diese Aus-
stellung entstanden.

In der Ausstellung hat man fast das 
Gefühl, ihr hättet ausprobiert …
… wie weit wir gehen können?

Genau. Auf deinem Bild «Räuber-
stunde» trägt der Räuber einen An-
zug, und die Polizei ist seine Hand-
puppe. Ein Bild von Roman Mäder 

heisst «Der Kantonalpunk». Habt ihr 
euch bei der Planung schelmisch ge-
fragt, was die Bank euch durchgehen 
lassen wird?
Nein. Wir sind das Thema Geld so ange-
gangen, wie wir sonst auch arbeiten. Wir 
haben nicht explizit geschaut, wie weit 
wir gehen könnten. Sonst hätten wir noch 
schlimmere Bilder aufgehängt (lacht).

Wurde etwas abgelehnt?
Es gibt ein Bild von Roman, das wir auf 
Wunsch der KB vor der Vernissage wieder 
abgehängt haben. Es heisst «The Schaff-
hausen Chainsaw Massacre».

Das «Kettensägenmassaker» war zu 
viel, aber alles andere ist für die KB 
kein Problem. Du hast zwei bewaffne-
te Bankräuber mit Gesichtsmasken 
und gestreiften Pullis mitten in eine 
Bank gestellt.
Ich finde es gut, dass die KB das ausstellt. 
Die bei der Bank haben selber darüber ge-
lacht und gesagt, hoffentlich passiert so 
etwas nie. Ich sagte: Die beiden sind nicht 
gefährlich, sie sind ja sehr klein.

Eine andere Figur heisst «Futbol Mo-
dern» und kostet laut Werkliste 222 
Millionen Franken. Kannst du mir mit 
dem Preis etwas entgegenkommen?
(lacht) Mit der Hälfte wäre ich zufrieden.

Nie haben Ausstellungsbesucher die 
Gelegenheit, so einfach ein so teures 
Kunstwerk zu stehlen wie bei dieser 
kleinen Figur.
Ja, und die Versicherung würde zahlen 
(lacht). Soll es doch jemand stehlen! Ob 
die Versicherung wirklich 222 Millionen 
zahlen würde, weiss ich allerdings nicht. 
Nein, ich bin gegen das Stehlen. Von 
Kunst. Das wäre Raubkunst.

Die zwei Bankräuber aber sehen 
durchaus sympathisch aus. Zeigen sie 
eine gewisse romantische Verehrung 
von Gangstern?
Im klischierten Sinne, ja. Sie sind ja wie 
im Comic dargestellt. Echte Bankräuber 
kenne ich keine.

Du beschreibst deine dreidimensio-
nalen Figuren als Bast-Art. Warum?

«Ein Bild haben wir 
vor der Vernissage 
wieder abgehängt»

«It's a Robbery» stellt die 
 Protagonisten des Romans  
«Fast ein bisschen Frühling» von  
Alex Capus dar, der einen realen 
Banküberfall aus den Dreissiger-
jahren beschreibt: Zwei Freunde, die 
Nazi deutschland verlassen wollen 
und das Geld dafür bei einer Basler 
Bank erbeuten.

«Räuberstunde» von Remo Keller. «Futbol Modern», Listenpreis: 222 Mio.
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Das ist die Quersumme von Basteln und 
Art (schmunzelt).

Nur eines der 47 Werke in der Aus-
stellung ist von euch beiden, von Ro-
man Mäder und dir. Trotzdem sieht 
man, dass ihr ein Team seid. Wie geht 
das, wie schafft man zu zweit bilden-
de Kunst?

Wir arbeiten halt an den gleichen The-
men, wenn wir zusammen ausstellen. 
Wir haben ein bisschen die gleichen Ide-
en, einen ähnlichen Stil, und wir kennen 
uns schon lange.

Habt ihr euch einander im Stil ange-
nähert?
Das wissen wir selber nicht. Wir hat-
ten schon vor der Zusammenarbeit un-
abhängig voneinander einen ähnlichen 
Stil, und vielleicht haben wir uns einan-
der mit der Zeit noch angenähert.

Warum der Name «Milk and Wodka»?
«Milk and Wodka» ist wie Ying und Yang: 
sich beinhaltende Gegensätze wie Er-
wachsener und Kind, Schwarz und Weiss, 
Sommer und Winter, Gut und Böse. Es 
gibt fast keinen grösseren Gegensatz als 
Milch und Wodka, und doch: Zusammen 
schmecken sie gut.

Wirklich?
Ja. Wir haben das in Slowenien kennen-
gelernt, als wir als Los Tres Lulus auf Tour 
waren. Zwei oder drei Jahre später haben 
wir das Label «Milk and Wodka» gegrün-
det.

Wie ist das richtige Mischverhältnis 
von Milch und Wodka?
Das ist unser Geheimnis.

Es ist also nicht einer von euch Milk 
und der andere Wodka?
Nein. Am Morgen sind wir Milk und am 
Abend Wodka.

In der aktuellen Ausstellung befasst 
ihr euch nicht zum ersten Mal mit 
Geld und Kapitalismus.
Vor fünf Jahren habe ich für die Basler 
Schuldenberatungsstelle Plusminus ein 
Kartenspiel gestaltet, das «Ciao Cash» hiess 
(Verlosung auf Seite 22). Im Spiel geht es 
um einen guten Umgang mit Geld, und das 
Geld ist nicht das Wichtigste, sondern die 
Glückspunkte, die man zu unterschiedli-
chen Preisen oder auch gratis erhält. Auch 
sonst: Geld ist einfach ein Thema.

Auch für einen Punk?
Ja … wobei, das Ziel ist schon, so wenig 
wie möglich zu brauchen und sich darü-
ber Gedanken zu machen.

Gelingt dir das im Alltag?
Ja, immer besser.

Irgendwann hast du entschieden, kei-
ne Nebenjobs mehr zu machen, son-
dern auf kleinem Fuss von der Kunst 
zu leben.
Ich habe diesen Entscheid nie bereut, er 
gibt mir die grösstmögliche Freiheit.

Die Ausstellung ist bis am 17. November 
zu Banköffnungszeiten in der Schaffhauser 
Kantonalbank an der Vorstadt zu sehen.

«Eat the Rich!» von Roman Mäder können sich 
auch ärmere Kunstliebhaber leisten.

Vernissage in der KB: Roman Mäder und Remo Keller. Fotos: Peter Pfister

«Milk and Wodka: Ein 
Gegensatz, aber  

zusammen schmeckt's»

Milk and Wodka
Der Stil von «Milk and Wodka» ist 
unverkennbar und ausserhalb von 
Ausstellungen auf Beizenwänden, 
Veranstaltungsplakaten und Album-
covers zu sehen. Das Duo besteht 
aus Roman Mäder (42), als Musiker 
auch bekannt als Larry Bang Bang 
(siehe auch Porträt in der «az» vom 
16. März 2017 und auf shaz.ch) und 
Remo Keller. Letzterer spielt in den 
Bands Dennerclan, Bikini Girls und 
im Charmant-Dilettand-Duo Landi-
bandi (nächster Auftritt am 2. Okto-
ber in der Schäferei).

Die Zusammenarbeit der beiden 
Musiker und Künstler begann 1999 
mit der Herausgabe einer jährli-
chen Anthologie mit Werken ver-
schiedener europäischer Comic-
Schaffender. Rund um die Hefttau-
fen kamen die ersten Ausstellungen 
zustande. (mg.)
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Marlon Rusch

Stageworks hat angekündigt, Neuhausen 
als Musicalstandort zu etablieren. Eine 
Grossproduktion pro Jahr will die neue 
Schaffhauser Produktionsfirma realisie-
ren und damit jeweils zwischen 30'000 
und 40'000 Zuschauer in eine ehemali-
ge SIG-Halle über dem Rheinfall locken. 

Doch Neuhausen ist nicht Zürich oder 
Basel. Und Anna Göldi will, zumindest 
bezüglich Ticketpreise von rund 100 
Franken, in einer Liga spielen mit den 
etablierten Musicals, mit den Grossen. 

Damit das aufgeht und die Leute in 
Scharen nach Neuhausen strömen, muss 
die Produktionsfirma schon ziemlich viel 
richtig machen. 

Und vieles macht sie mit der Umset-
zung der Geschichte um die «letzte Hexe» 
tatsächlich richtig. Denn Musicalb-
esucher wollen Fulminanz.

Allein die Dimension der Bühne ist ein 
Statement. Darauf tummeln sich zwei 
Dutzend teils professionelle Darstellerin-
nen und Darsteller, darunter bekannte 
Namen wie Raphaël Tschudi. Sie stecken 
in aufwändigen historischen Kostümen 
und bewegen sich f link durch f lott wech-
selnde Szenen. 

Das Bühnenbild ist einfach gehalten; 

ausfahrbare Elemente und grossflächige 
Videosequenzen erzeugen viel Stim-
mung. Das Orchester – im Grunde eine 
Band, aufgepeppt durch Streicher-Se-
quenzen aus dem Synthesizer – ist im 
Dauereinsatz und muss sich punkto Pa-
thos nicht vor etablierten Musicalpro-
duktionen verstecken. 

Doch bei der technischen Umsetzung 
hapert es. Nach der Halbzeitpause läuft 
an der Premiere vor einer Woche plötz-
lich nichts mehr. Die Technik streikt und 
es dauert Minuten, bis das Problem beho-
ben ist. Punkto Akustik war sie aber be-
reits vorher am Limit. Die Musik wirkte 
teils übersteuert, viele Lieder waren arg 
schwer verständlich – bei einem Musical 
durchaus problematisch.

Und erst recht problematisch, wenn 
der Stoff, der erzählt wird, ziemlich kom-
plex ist. Wie etwa bei Anna Göldi.

Kein Hexenprozess
Autor und Regisseur Mirco Vogelsang ori-
entiert sich stark an der historischen Ge-
schichte der Dienstmagd, die im 18. Jahr-
hundert eine Anstellung in einem no-
blen Glarner Haushalt findet und dort 
schliesslich der Hexerei beschuldigt und 
hingerichtet wird.

Zwar setzt Vogelsang die Geschichte er-

zählerisch clever um, indem er den Jour-
nalisten Lehmann (Tschudi) ins Zentrum 
rückt, der nach dem Tod von Anna Göldi 
nach Glarus geholt wird, um eine «Streit-
schrift» zu verfassen, welche die Glarner 
Justiz entlasten soll. Diese ist nach der 
Hinrichtung von Göldi in die Kritik gera-
ten, die Zeit der grossen Hexenjagden 
war in Europa vorbei.

Lehmann lässt sich von der Glarner Ob-
rigkeit aber nicht instrumentalisieren  
und sucht nach der echten Wahrheit. 
Bald merkt er, dass die offizielle Version 
von der Dienstmagd, die die Tochter des 
Hausherrn verhext hatte, wenig plausi-
bel ist. Die Anzeichen verdichten sich, 
dass der Prozess gegen Anna Göldi viel 
eher politisch motiviert war. Die Magd 
hatte ein Verhältnis mit dem hoch ange-
sehenen Hausherrn.

Die Recherchen von Lehmann werden 
gegengeschnitten mit den Ereignissen seit 
der Ankunft Anna Göldis in Glarus. Das 
funktioniert eigentlich gut, doch die gros-
se Fülle an Akteuren und Beziehungen 
überfordern den Zuschauer. Es ist zu emp-
fehlen, sich vorgängig intensiv mit den Fi-
guren und der Geschichte zu befassen.

Nach der Pause geht es dann schnell. 
Nach einer furiosen Hexenjagd wartet 
man vergeblich auf den eigentlichen He-
xenprozess oder die Hinrichtung – Anna 
Göldi entrückt ziemlich direkt in den 
Himmel. Was aus dem Journalisten wird, 
bleibt nebulös. Es beschleicht einen das 
Gefühl, dass schlicht die Zeit nicht reich-
te, die komplexe Geschichte bis zum 
Schluss zu erzählen.

Trotz dieser Schwächen vermag Anna 
Göldi zu unterhalten. Etwas in seiner Di-
mension Vergleichbares sah man in 
Schaffhausen lange nicht. Die nicht aus-
verkaufte Premiere mit viel Lokalpromi-
nenz wurde mit stehenden Ovationen ge-
würdigt. 

Dass das Musical den eigenen hohen 
Ansprüchen genügen kann und in den 
Augen der Schweizer Musicalfreunde tat-
sächlich mit den Grossen mitspielt, ist da-
mit aber alles andere als sicher.

Der Vorverkauf läuft bisher jedenfalls 
ziemlich schleppend. 

Wie gross ist Anna Göldi?
Die Erwartungen der Produktionsfirma «Stageworks» sind hoch. Ihre Musicals sollen in einer Liga 

spielen mit den Grossen. Doch wird «Anna Göldi» den Erwartungen auch gerecht? Eine Kurzkritik.

Miggeli hustet Nägel. Anna Göldi (links) soll sie verhext haben.  Foto: Peter Pfister
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Kevin Brühlmann

Wo soll man beginnen? Der Mann hat 
wunderbare Hände. Er bleibt seinen Prin-
zipien treu – manchmal macht ihn das 
zum nörgelnden Traditionalisten, meist 
aber zum umsichtigen Avantgardisten. 
Und ja, András Schiff hat Zivilcourage.

«Um äusserlich zu bleiben: András 
Schiff ist einer der grossen Pianisten un-
serer Zeit», sagt Werner Bärtschi. Und 
wiegelt ab: «Ich könnte eine Stunde darü-
ber referieren, was mich an András Schiff 
fasziniert.» Der Schaffhauser Komponist 
und Pianist Bärtschi hat seinen Musiker-
kollegen zu sich eingeladen, präziser: wie-
der eingeladen, zu den Meisterkonzerten, 
es ist nun schon das dritte Mal. Schliess-
lich findet Bärtschi doch noch die passen-
den Worte: «Schiff berührt Geist und See-
le. Das ist es, hier liegt die Faszination.»

Geboren 1953 in Budapest, beginnt An-
drás Schiff schon mit fünf Jahren mit 
dem Klavierspiel. Seine Hände tragen ihn 
fortan um die Welt. Bach, Beethoven, 
Schubert und Bartók lässt er atmen, als 
seien sie gar nicht gestorben, sondern 

eben von einem kurzen Spaziergang zu-
rückgekommen. Jetzt ist András Schiff 
63. Und die Vitrinen zuhause quellen vor 
lauter Medaillen über. Es gibt wohl kei-
nen Preis in der Klassik-Szene, den Schiff 
nicht gewonnen hat. Wobei: Schiff ist 
nicht der Vitrinentyp, nicht der Protzer, 
nein, der Musiker gibt wenig auf Aus-
zeichnungen. Vermutlich sind die Me-
daillen irgendwo in einer Kiste gelandet.

Die Queen hat ihn dennoch zum Bache-
lor Knight geschlagen. So heisst es seither 
im Briefkopf: Sir András Schiff.

Kunst: eine Sache mit Pflichten
Ob sich Schiff durch den Titel noch 
mehr der Tradition verpflichtet fühlt? 
Jedenfalls führt ihn die Liebe zur Musik 
manchmal in merkwürdige Gewässer: 
An einem Konzert hat er einst ein «Ju-
gendverbot» für Johann Sebastian Bachs 
Goldberg-Variationen verlangt. Weil der 
Jugend «Reife und Technik fehlen», um 
das Werk zu interpretieren. Andererseits: 
Wie will man ihm das verübeln? Neben 
all der Freude und dem Humor, grossem 
Humor, ist Kunst eben auch eine ernste 

Sache. Eine Sache, die mit Pflichten ein-
hergeht.

«Ich bin der Überzeugung», sagte Schiff 
einst, «dass die Kunst die Menschen bes-
ser machen kann.» Das sei ihre Aufgabe. 
«Die Kunst lebt immer in der Gesellschaft. 
Wir bewohnen keinen Elfenbeinturm.» 
Immer wieder kritisierte er den «grassie-
renden Antisemitismus, Rassismus und 
Nationalismus» in seiner Heimat Ungarn. 
Und insbesondere auch die Politik des Mi-
nisterpräsidenten Viktor Orbán, der die 
staatliche Zensur im Kulturbereich enorm 
vorantreibt. Schiff erhielt Todesdrohun-
gen und wurde als «Saujude» abgestem-
pelt. Nun spielt er zwar aus Protest keine 
Konzerte mehr in Ungarn, mundtot ist er 
deswegen noch lange nicht. Im Gegenteil: 
Nach wie vor macht er auf Missstände in 
seinem Geburtsland aufmerksam – wohl 
stärker denn je. Und je prägnanter seine 
Worte, so scheint es zumindest, desto in-
tensiver sein Klavierspiel.

András Schiff tritt am Dienstag, 19. Septem-
ber, im Rahmen der Meisterkonzerte im St. Jo-
hann auf (Beginn: 19.30 Uhr).

Sir Schiffs Pflicht
András Schiff ist einer der grossen Pianisten unserer Zeit. Längst wurde der Ungar in den Adelsstand erhoben. 

Als Humanist will er «Menschen besser machen». Das kann ihn auch mal in merkwürdige Gewässer führen.

Als seien sie nur 
auf einen kurzen 
Spaziergang ge-
gangen: András 
Schiff lässt die 
gros sen Kom-
ponisten wieder 
atmen. zVg



Neue Blickwinkel

Die Schaffhauser Fotografin und Künst-
lerin Mina Monsef zeigt unter dem Titel 
«Lilith» Fotografien im Spiel zwischen 
Farben und Formen. Mit der Kamera un-
tersucht die 27-Jährige die Grenzen der 
Objektivität, die Macht der Perspektive 
und die Neuinterpretation von Alltagsge-
genständen. Die Ausstellung dauert bis 
zum 5. November.

VERNISSAGE: (16.9.) 16 UHR, FASSBEIZ (SH)

Begegnungen

Kaffee trinken und dabei spannende Leu-
te kennenlernen: Das gibt's im Begeg-
nungscafé, organisiert vom Haus der Kul-
turen, das am Samstag zum ersten Mal 
stattfindet. Interessierte sind eingeladen,  
geflüchtete Menschen kennenzulernen 
und sich in angenehmer Atmosphäre mit 
ihnen auszutauschen.

SA (16.9.) 14 BIS 16 UHR, 

HAUS DER KULTUREN, KREBSBACHSTRASSE (SH)

Alpine Klänge

«Jütz», das sind drei junge Musikschaffen-
de aus dem Tirol und aus der Schweiz, die 
sich zwischen Improvisation und Neuin-
terpretation in die Traditionen der alpinen 
Volksmusik verliebt haben. Und das fern-
ab von falschem Nationalstolz, sondern als 
Hommage an die Heimat – die Alpen.

SA (16.9.) 17 UHR, CAFÉ SABATO, 

WEINGUT STOLL, OSTERFINGEN 

Ort der Ruhe

Auch er ist wichtig: Der Tag des Fried-
hofs. Organisiert von der Stadt in Zusam-
menarbeit mit dem Interreligiösen Dia-
log Schaffhausen finden auf dem Wald-
friedhof zum Thema «Bestattungsrituale 
der Religionen in Schaffhausen» Vorträ-
ge und Führungen statt. Sie geben Einbli-
cke in die Riten der Hindus, Juden oder 
Muslime geben und erzählen Geschich-
ten vom Leben und vom Tod. 

SA (16.9.) 11 BIS 16 UHR, WALDFRIEDHOF (SH)

Jung? Alt?

Kurz vor der Abstimmung über die AHV-
Reform lädt Kaspar Büchi zum philoso-
phischen Stammtisch für Senioren. Ge-
meinsam wird der Frage nachgegangen, 
was den Generationenvertrag, der dem 
Konzept der Altersvorsorge zugrunde 
liegt, eigentlich ausmacht.

MI (20.9.) 20 UHR, FASSBEIZ (SH)

Trautes Heim

Zum Auftakt der neuen Spielsaison 
gibt's was zu schmunzeln: Die Autoren 
und Schauspieler Katja Früh und Patrick 
Frey präsentieren mit dem «Miller's Stu-
dio» ihr neues Stück «Grundriss der Hoff-
nung», eine Farce auf das «würdige Al-
tern» und das gemeinschaftliche Woh-
nen im Alter.

MI (20.9.) 19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

Banditos!

Der bekannte Regisseur Steven Soder-
bergh (Ocean's Eleven, Erin Brokovich) 
haut mit «Logan Lucky» einen lockeren 
Gangsterfilm raus, der einfach Film sein 
will: Zwei Brüder (Channing Tatum und 
Adam Driver) glauben sich vom Pech ver-
folgt. Es muss sich was ändern – da ge-
raten die beiden Tunichtgute auch schon 
ins Visier des Banditen John Bang (für ein-
mal auf der «bösen» Seite: Daniel Craig). 
Das kann ja was werden!

«LOGAN LUCKY», 

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Museumsnacht

Wie jedes Jahr ist an der Museumsnacht 
Hegau–Schaffhausen an zahlreichen Lo-
cations hüben und drüben der Grenze das 
volle Programm an Kunst und Kultur zu 
haben. Sich die besten Leckerbissen raus-
zupicken, ist da gar nicht so einfach. Eine 
praktische Filterfunktion auf der Web-
seite www.museumsnacht-hegau-schaff-
hausen.com kann Abhilfe schaffen. Oder 
man lässt sich bis spät in die Nacht hin-
ein einfach treiben. Der Eintrittsbändel 
ist auch Fahrkarte für die regionalen ÖV-
Netze sowie die Extrabusse. 

SA (16.9.) 18 BIS 1 UHR, VERSCHIEDENE ORTE

Fremde Zeiten

Der Schaffhauser Schriftsteller Ralph 
Dutli liest aus «Winterpech & Sommer-
pech», dem neu erschienenen und dritten 
Teil seiner «Kleinen Trilogie des 13. Jahr-
hunderts». Darin versammelt er die Tex-
te des Pariser Dichters Rutebeuf (1230–
1285), der ein poetisches und ungekann-
tes Bild des Mittelalters zeichnet.

SA (16.9.) 20 UHR, STADTBIBLIOTHEK (SH)
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BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Wettbewerb: 2 x das Kartenspiel «Ciao Cash» von «Milk and Wodka» (S. 16) zu gewinnen!

Der gehörnte Kobold
Einfacher ging es eigentlich gar 
nicht im letztwöchigen Rätsel: 
Des Pudels Kern war des Pudels 
Kern. Und das habt ihr cleveren 
Leserinnen und Leser zu Dutzen-
den herausgefunden. Jeweils mit 
Begleitung an die Museumsnacht 
schicken wir Georg Buchmann 
und Elisabeth Stutz. Die Eintritts-
bändel sind spätestens am Freitag 
in euern Briefkästen.

Weiter geht es etwas komplexer 
– mit einem Klassiker aus der Jä-
gersprache:

Der irische Plastikkobold möch-
te eigentlich nicht in die Fahrrad-
hupe hinuntersteigen. Die Hand 
mit dem Stock will ihn aber genau 
dort hineinzwingen. 

Nun gilt es, genauer hinzu-
schauen: Um welche Art Hupe 

handelt es sich? Warum hängt 
daran eine Schaffhauser Flagge? 
Was könnte das miteinander zu 
tun haben? Und lass dich nicht 
vom komischen Kobold ablen-
ken. Den hat unser Fotograf nur 
zum Protagonisten gemacht, um 
dich «auf eine falsche Fährte» zu 
locken. (mr.)

Schnell rein, bevor du weggeblasen!  Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Viel Grog muss trinken können, wer ein 
richtiger Pirat sein will. Deshalb f liesst 
das hochprozentige Gebräu schon ab der 
ersten Szene: In seinem neuen Stück «Die 
Schatzinsel» nach Motiven des berühmten 
Romans von Robert Louis Stevenson begibt 
sich das «Szenario»-Ensemble laut, rasant 
und zwischendurch ziemlich beschwipst 
auf die Jagd nach dem sagenhaften Schatz 
des schrecklichen Käpt'n Flint.  

Vor maritimer Kulisse und mit der pas-
senden Musik im Ohr wird man in Hafen-
spelunken, auf hohe See und wieder zu-
rück an Land versetzt: Die Spielerinnen 
Agatha Kupper, Fanny Nussbaumer, Mir-
jam Sina Schlatter und Mirella Weber so-
wie Joscha Schraff, der das atmosphäri-
sche Musikkonzept entwickelt hat, spie-
len ihre Rollen souverän und mit viel 
Witz. Und natürlich darf auch ein wohli-
ges Schaudern nicht fehlen, schliesslich 
sind wir unter Piraten! aw.

PREMIERE: FR (15.9.) 20 UHR, FASSBÜHNE (SH)

AUCH AM SA (16.9.), DI (19.9.) UND FR (22.9.)

Das Ensemble des Theatervereins «Szenario» zeigt sein zweites Werk: «Die Schatzinsel»

Schiesspulver und Piratenpack

Käpt'n Silver (Fanny Nussbaumer) hat das Kommando übernommen.  Foto: Peter Pfister
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Gut, gibt's die Tageszeitung. 
Ansonsten wüsste ich nichts 
über die vielen Veranstaltun-
gen, die ich jeweils verpasse. 
Mich interessiert dabei jeweils 
vor allem die Besucherdich-
te, und dafür waren die «SN» 
vom Montag wieder einmal 
eine Goldgrube. Leserfreund-
licher fand ich die gesuchte 
Information jeweils schon im 
Vorspann der Artikel: «Zahlrei-
che Flugbegeisterte» am Flüü-
ger-Fäscht, «der Andrang war 
gross» am Tag des Denkmals im 
SIG-Industrieareal, «zahlreiche 
Besucher» bei der Bahnhofsein-
weihung in Stein am Rhein und 
«das Interesse war gross» am 
Tag der offenen Tür bei Statt-

halteramt und Bezirksgericht 
Andelfingen. (mg.)

 
In eigennütziger Sache: Scham-
par gerne würde ich ein Spiel-
vi-Trikot mit «az»-Logo von 
1997 erwerben, ertauschen, 
erklauen (siehe auch Ausga-
be von letzter Woche). Leider 
verlief die Suche bislang er-
folglos.  Wer kann mir weiter-
helfen? (kb.)

 
Angesichts der grossen Men-
ge an Rückmeldungen (unter-
schiedlichster Art) auf unsere 
letzte Ausgabe kam ich ins Grü-
beln. Welche Art der Reaktion 

freut mich am meisten? Zorn 
oder Begeisterung? Die Ant-
wort ist eindeutig: Pressekon-
ferenzen (siehe Seite 5). (mg.)

 
Unsere Redaktoren Sauter und 
Greuter kämpfen an vorders-
ter Front gegen Hinterzim-
merpolitik. Ihre Volksmotion 
wurde im September 2016 im 
Kantonsrat für erheblich er-
klärt. Ab 2018 soll aufgezeich-
net und publiziert werden, wer 
im Parlament wie abstimmt. 
Einen Rückschlag erlebte die 
Transparenz diese Woche auf 
Bundesebene. Eine Initiative 
hatte gefordert, dass von al-
len Abstimmungen im Stän-

derat Namenslisten angefer-
tigt werden. Doch die Stände-
räte wehrten sich. Mit 27 zu 
17 Stimmen sagten sie Nein zu 
mehr Transparenz. Wir wol-
len hiermit immerhin trans-
parent machen, wer sich ge-
gen die Transparenz gewehrt 
hat: Während Thomas Minder 
für die Initiative war, sagte 
Hannes Germann (SVP) Nein. 
Gleichentags beantragte Ger-
mann, dass eine Motion zur 
Schaffung eines Schutzstatus 
für vorläufig aufgenommene 
Flüchtlinge zurückgewiesen 
wird. Dazu wollen wir jetzt 
mal – ganz transparent – un-
sere Meinung sagen: Pfui! (mr.)

«Halt de Lade» hatte gerade 
seine Pforten an der Neustadt 
geöffnet. Wie wunderbar! Ein 
lokales Geschäft, das mich mit 
den zwei wichtigsten Lebens-
mitteln versorgen würde: Vinyl 
und Bier. Als leidenschaftlicher 
Plattensammler freue ich mich 
natürlich riesig über das Re-
vival, das das schwarze Gold 
gerade erlebt. Und so biete ich 
dort die eine oder andere Schei-
be meiner Sammlung an, denn 
Plattensucht kann ganz schön 
ins Geld gehen, wenn man sich 
nicht im Zaum hält.

In derselben Strasse ent-
deckte ich kürzlich auch den 
«Vinyl punkt», einen Shop, der 
am Wochenende geöffnet hat 
und der von Rock über Funk 
bis zu Disco respektabel aus-
gerüstet ist. Ein paar Samm-
lertricks muss man schon ken-
nen: Eine Platte, die mit kei-
nem Preis versehen wurde, ist 
meistens eine Rarität, und da 
tut der Verkäufer gut daran, 
sich erst mal im Netz schlau-
zumachen und mir einen fai-

ren Betrag zu nennen. Wucher 
ist definitiv aus der Mode, ge-
rade wenn man sich an einem 
weltweiten Marktplatz namens 
Internet bedienen kann.

Ich schlendere weiter zur 
Vorstadt 10, wo mein Bekann-
ter Ernesto vor Kurzem sein ei-
genes Plattenbrocki «Quo Va-
dis» eröffnet hat. Der äusserst 
sympathische Rockfan mit ei-
ner Schwäche für Iggy Pop bie-
tet ein interessantes Sortiment 
an Platten aus den Siebzigern 

und Achtzigern und hat den La-
den mit sehr viel Liebe zum De-
tail hergerichtet. Fachsimpeln, 
Bierchen zischen, Zigi paffen … 
Der Kodex ist meist der gleiche. 

Zuletzt muss ich nicht 
schlecht staunen, als ich seit 
einer gefühlten Dekade wie-
der mal die Manor-Musikab-
teilung besuche, die nun auch 
prall gefüllt mit LPs aufwar-
tet. Der Media-Markt in Win-
terthur tut’s ihm gleich. Es sei 
heute halt ein Lifestyle-Objekt, 
meint der Verkäufer und er-
zählt, dass die gute alte Ril-
le bei allen Generationen gut 
ankomme. Beim Nostalgiker, 
beim Hipster, beim gediege-
nen Sammler …

Gleichzeitig schliesst «Ex-
Libris» in Herblingen. Was für 
ein Zufall. Im Grunde genom-
men ist dies ganz einfach zu er-
klären: Wir hegen eine emotio-
nale Beziehung zur Musik, sie 
bedeutet uns tatsächlich was. 
Und so will auch die schöns-
te Seele in einem entsprechen-
den Körper beheimatet werden, 

in einem, der nach Geschich-
te riecht, nach Plastik, nach 
leicht modrigem Karton, der 
über Jahrzehnte in Plattenkis-
ten sein Dasein mit Seinesglei-
chen gefristet hat. 

Vinyl ist bildgewaltig, wiegt 
manchmal schwer, erzeugt Bäs-
se, von denen die CD nur träu-
men kann, von MP3 reden wir 
hier erst gar nicht.  Der Mensch 
ist Jäger und Sammler und dies 
tut er auch mit seinen Emotio-
nen. Er will sie erleben und ding-
fest machen: Die Platte kommt 
dabei gerade richtig. Seltsa-
merweise kann ich mich an den 
Kauf einer CD kaum erinnern. 
Wenn ich aber in Jugendjahren, 
in einem Zürcher Plattenladen 
die Scheibe eines in Deutsch-
land wohnhaften Spaniers er-
worben habe, der Britcore-Mu-
sik macht und die damals ein 
belgischer Sprayer zufällig im-
portiert hat, mit dem ich einen 
ganzen Nachmittag lang über 
Rap philosophiert habe, dann 
weiss ich das noch. Vinyl ist Ge-
schichte. Meine.

Carlos Abad ist Musiker 
und Sprachlehrer.

 Donnerstagsnotiz

 Bsetzischtei

Schwarzes Gold
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András Schiff

SCHAFFHAUSER
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19. Sept

40 Jahre
«Les Gazelles»
Montag, 18. September,
20 Uhr Zwinglikirche
Schaffhausen

Jubiläumsfeier 

mit Bildern von der Schule «Les Gazelles» 
in Kinshasa, Kongo, mit Kommentar von 
Heidi Kabangu-Stahel, der Gründerin.

Vortrag «Mehr Bildung, eine Vorausset-
zung für Fortschritte in Afrika», von Erwin 
Hartmann, Träger Schaffhauser Entwick-
lungspreis.

Afrikanischer Tanz, Perkussion und Gesang 
mit der Truppe «Bana Afrika» von Abaya Di-
alunda.

Davor, 19 Uhr, Mitgliederversammlung des 
Vereins der Freunde des Schulzentrums 
Les Gazelles, in der Zwinglikirche.

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche 
im gemütlichen Restaurant 

direkt am Rhein
mit Fischspezialitäten, fr ischen Pilzen, 

Muscheln und Kut teln

     der 
franzos im 
    ybrig   

HAUPTSPONSOR:

Montag bis Donnerstag kostet unser Buffet ohne Grillspiesse 
16.90€, mit Grillspiessen 20.90€. 

Wochenend-Buffet Freitag bis Sonntag, Buffet ohne Grillspiesse 
18.90€, mit Grillspiessen 22.90€.

Asiatisches Grillhaus Adler Öhningen
Oberdorfstrasse 14, 78337 Öhningen, Tel. 07735 / 938 70 90 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch

GRÜN SCHAFFHAUSEN
RHEINHARDSTRASSE 6

TAG DES FRIEDHOFES 
AM 16. SEPTEMBER
Bestattungsrituale der 
Religionen in Schaffhausen

Grün Schaffhausen und der Inter-
religiöse Dialog Schaffhausen heis-
sen Sie herzlich willkommen zum 
diesjährigen Tag des Friedhofes im 
Waldfriedhof

Unser Angebot:

• Vorträge verschiedener Religions- 
 gemeinschaften
• Gelegenheit zur Diskussion mit
 Vertreterinnen und Vertretern der  
 Religionsgemeinschaften und der  
 städtischen Abteilungen
• Erläuterung verschiedener religi- 
 öser Riten im Zusammenhang mit  
 dem Tod
• Thematische Führungen durch  
 den Waldfriedhof
• Imbiss und Getränke

10.00 –16.30 Uhr

Detailprogramm mit Zeitangaben 
unter www.gruen-schaffhausen.ch

Waldfriedhof, Buslinie 1

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Uhwiesen

A1443492

Die 
«schaff
hauser az» 
gibt es 
auch bei 
twitter 
@az_
redaktion 
und auf 
Facebook.

SAMSTAG 16. SEPTEMBER 2017/ 18.00 BIS 1.00 UHR

MUSEUMSNACHT 2017
HEGAU-SCHAFFHAUSEN

WWW.MUSEUMSNACHT-HEGAU-SCHAFFHAUSEN.COM

Wichtige Adressen

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente: abo@shaz.ch

Kinoprogramm
14. 9. 2017 bis 20. 9. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

tägl. 17.30 Uhr und 20.15 Uhr
LOGAN LUCKY
In Soderberghs Gangster-Komödie wollen zwei 
Brüder ein Auto-Rennen zur Tarnung eines perfek-
ten Coups nutzen. Unterstützung fi nden die Brüder 
beim berüchtigtsten aller Bankräuber, dem platin-
blonden Ex-Knacki Joe Bang (Daniel Craig). 
Scala 1 - E/d/f - 12/10 J. - 119 Min. - Première
.

Sa/So 14.30 Uhr
AKTIV INS ALTER
Bei diesen Rentnern wird das normale Altwerden 
zur Nebensache – Warum sollte man im Alter 
damit aufhören, aktiv zu sein?
Scala 1 - Ov/d/f - 8/6 J. - 84 Min. - 2. W.
.

Do-Mo/Mi 20.00 Uhr
MY COUSIN RACHEL
Düsterer und äusserst vielschichtige Romanze mit 
Rachel Weisz über die Liebe zur Besessenheit,.
Scala 2 - E/d - 106 Min. - 12/10 J. - 2. W. 
.

Do-Mo/Mi 17.45 Uhr
IN ZEITEN DES ABNEHMENDEN LICHTS
Wilhelm Powileit (Bruno Ganz), hochdekoriertes 
SED-Parteimitglied, wird 90 Jahre alt. Für die 
DDR, die er aus Überzeugung mit aufbaute, naht 
der 40. Geburtstag – es wird der letzte sein... 
Scala 2 - Deutsch - 6/4 J. - 101 Min. - 5. W.
.

Sa/So 14.30 Uhr
UN SAC DE BILLES
Dieser Film über zwei jüdische Jungen im besetz-
ten Frankreich des Zweiten Weltkriegs ist nicht 
nur ein historisches Drama, sondern auch eine 
schülertaugliche Kino-Geschichtsstunde.
Scala 2 - F/d - 12/10 J. - 110 Min. - 5. W.


